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Der Diten — das deutſche Schickſalsland. 


Seierliche Eröffnung der Oſtausſtellung des Bundes Deutſcher Oſten. — Reichsminiſter Dr. Frick, Neichsleiter Alfred 

Rojenberg, Staatsſekretär Srauert, Staatsminiſter & jjer, Oberpräjident Kube, Reichsführer Dr. Lüdtke 

und Stellv. Reichsführer Dr. Thiele ſprechen zur Eröffnung. — Eine Treuekundgebung für den Often. — Ein 
Sekenntnis zum Frieden. 


Am 4. Dezember wurde in Berlin die Oſtausſtellung des Bundes 
Deutscher Often in feierlicher Weiſe eröffnet. Von dem gewaltigen, 
ſiebenſtöckigen Gebäude des ehemaligen Kaufhauſes Jonaß grüßen die 
ahnen des Dritten Reiches; und in der breiten Front der Schau— 
feuſter wirbt eindrucksvolle Propaganda um die Anfmerkjamkeit der 
Paſſanten. Mitten in einem der früher röteſten Viertel Berlins 
ift die größte Oſtausſtellung entstanden, die in Deutſchland bisher 
jemals gezeigt worden iſt; kaum eine Minute entfernt von der 
ehemaligen geiſtigen Hochburg der Bolſchewiſten, dem Karl-Liebknecht- 
Haus, das beute den Namen Horſft eſſels trägt, der mit 
jeinen Kameraden die Hauptſtadt für die Idee Adolf Hitlers erobert 
hat und in deſſen Seifte auch dieſe Ausſtellung aufgebaut worden iſt. 
Mit Abſicht wurde dieſer Stadtteil für die Oſtausſtellung gewählt; denn 
gerade an diejenigen foll ſie lich wenden, die früher im marxiſtiſchen 
Lager gejtanden haben, denen früher nichts von der Größe und Schön- 
heit des Landes im Often, von der Stärke und Eigenart feiner 
Menjchen geſagt worden ist, denen mit bewußter Berechnung von 
Hetzern und Literaten das nationale Empfinden, das Erlebnis der 
DBolksgemeinfchaft und der Stolz einer geſchichtlichen Bestimmung 
abgewürgt worden ſind. Gerade Jie ſollen kommen und jehen, was 
das iſt — das Land im Oſten, mit dem ſich für fie früher nur Begriffe 
wie Krautjunker, Reaktion und Lohndrücker verbanden, und das doch 
für viele von ihnen einmal Heimat geweſen iſt und für viele auch 
wieder Heimat werden Joll. . 

Sum erſtenmal it bier eine Ausjtellung aufgebaut worden, die den 
gejamten Offen von Ciljit bis Paſſau umfaßt und Jich auch auf das 
Vorland von Reval über Poſen nach Prag erjtrerkt. Zum erjtenmal 
wird der Olten hier in einer großen Schau ſeiner Geschichte und Gegen- 
wart als Einheit erfaßt. Mit der Methode, einzelne der Oltprovinzen 
mit ihren Sorgen und ihrem Wollen in den Vordergrund zu ſtellen, 
iſt hier bewußt gebrochen worden. Vielmehr iſt die Auffaſſung maß⸗ 
gebend geweſen, daß von der bayerijchen Ostmark nicht geschwiegen 
werden darf, wenn vom preußischen Often die Nede iſt, daß das, was 
in Schleſien geschieht, mitbeoſtimmend iſt für die Dinge im oſtpreußiſchen 
Norden, daß, wie im Reiche als Geſamtheit, jo auch im Oſten dem 
Partikularismus ein Eude bereitet werden muß. Der Bund Oeutſcher 
Often hat es ſich für ſeine geJamte Arbeit und Jo auch in dieſer Aus- 
ſtellung zur Aufgabe geſetzt, nicht nur Welt und Oft, ſondern 
auch Nord und Süd einander näher zu bringen. 


über das geiſtige Schaffen des oſtdeutſchen Menjchen 
wird hier berichtet, von Kopernikus und Jakob Böhme über 
Guſtav Sreytag, Kleijt, Herder und Kant bis zu den Vertretern der 
jungen Generation der Gegenwart. Es wird gezeigt, wie der Ar⸗ 
beitsſinn der deutſchen Oſtkoloniſten in Mittelalter und Neuzeit das 
Gejibi der öſtlichen Landſchaft geſtaltet und das Bild 
ihrer Städte geformt hat. Der oſtdeutſche Meuſch wird gezeigt, 
der Bauer, Siſcher und Arbeiter, der in ſich das Gut der nordischen 
Kalle und das Erbe durchkämpfter Jahrhunderte und die Seele des 
Landes trägt, das ihn ernährt. Ju das künſtleriſche Können 
des Ojtdeutjchen wird Einblick gewährt, wie es ſich durch die Jahr⸗ 
tauſende zieht: von den zierlichen Sibeln und den charakteriltifchen Ge- 


ſichtsurnen der germaniſchen Vorzeit über die Meiſterwerke der Gotik 
und des Schleſiers Michael Willmann bis zu den Bildern und Plaſtiken 
lebender Künstler. Von Volkskunst, Brauchtum und Trachten, von 
Heimarbeitern im bayerifchen und jächſiſchen Grenzland, von der Schön 
heit des Oſtens und den Schätzen des Bodens, von der Eigenart und 
dem Schickſal der Menſchen, von den Führerperſöulichkeiten, die der 


Ohten der Politik und dem Geiſtesleben Heutſchlands gegeben hat, iſt 


in dieser Ausſtellung die Rede, nicht aber von einem Angriff auf 
irgendeinen der öſtlichen Nachbarn. Kein Wort findet ſich auf den 
zahlreichen Karten und Bildern, das geeignet wäre, den Wunſch nach 
kriegeriſcher Wiedergewinnung entriſſener Gebiete zu wecken; kein 
Gegenſtand iſt ausgeſtellt worden, der zu Unrecht als deulſche Leiſtung 
hingeſtellt würde. Die Ausſtellung joll zeigen, daß das deulſche Volle 
Aulaß hat, ftolz auf jeinen Oſten zu fein, und daß die Deutſchen im 
Oſten das Recht haben, vom „alten“ Weſten nicht mit Geringschätzung 
behandelt zu werden. 

Die Ausſtellung joll Zeugnis ablegen von der Schöpferkraft 
der deutſchen Stämme, die ſich auf dem Kolonialboden öſtlich 
der Elbe zu einer gemeinſamen Leiſtung vereinten. Sie Joll 
aber auch zeigen, daß das Land, das ſo ſehr mit der Arbeil und dem 
Blute deutſcher Menſchen durchtränkt iſt, in Verſailles dem Reiche nur 
deshalb verlorengehen konnte, weil Betrug und Gewalt damals ſtärker 
waren als Wahrheit und Recht, weil Zwietracht und Feigheit damals 
über Verantwortungsbewußtjein und Willenskraft triumphierten. Nicht 
um die alten Wunden wieder zum Bluten zu bringen, wird an Ver— 
Jailles erinnert; nicht um den Haß zu Jebüren, wird gezeigt, welches Un- 
recht dem deutſchen Volke im Ojten damals zugefügt worden ist, ſon⸗ 
dern deshalb, weil es notwendig iſt, zu willen, von welchen Gegeben- 
heiten der deutſche Wille zum Aufbau hier ausgehen muß, und weil es 
unehrlich wäre, wenn Dinge verſchwiegen würden, die ſchuld ſind an 
Unfrieden und Not. 

So ſoll die Ausſtellung nicht nur ein Gekennfnis zu den Leiſtungen 
der Vergangenheit ſein, ſondern zugleich auch ein Bekenntnis zu den 
Aufgaben, die die Gegenwart dem deutſchen Volke zu löſen aufgibt. 
Das deulſche Volk iſt entſchloſſen, dieſe Aufgaben auf friedlichem 
Wege zu löſen. Daß es hierbei jeine Zuflucht nicht zur Gewalt zu 
nehmen braucht, dieſe Gewißheit zieht es aus der Betrachtung der 
Leiſtungen, die es im Laufe jeiner wechselvollen Geschichte im Often 
vollbracht hat und die in der Berliner Ausſtellung zur Anschauung 
gebracht worden ſind. 

„Die Ausſtellung bietet ein ſo unendlich vielgeſtaltiges Bild, es ver- 
mittelt eine ſolch' ungeahnte Fülle von Anſchauungsmaterial, wie es in 
dieſer Art und dieſer ſorgfältigen Auswahl noch niemals in bezug auf 
den Olten gezeigt worden it. Sahlreiche hervorragende Sachkenner 
und wiſſenſchaftliche Inſtitutionen haben beim Aufbau der Ausſtellung 
mitgewirkt. Muſeen und Archive haben wertvolle Kuunſtgegenſtände 
und geſchichtlich bedeutjame Dokumente zur Verfügung geſtellt. Dutzende 


von rieſigen Karten, die den hiſtoriſchen Werdegaug des Oftraumes 


mit bildhafter Lebendigkeit Jchildern, ſind eigens für die Ausſtellung 
bergejtellt worden. Die beſten Photographen haben Oſtpreußen und 
Pommern, die Grenzmark und Schleſien durchreiſt, um die Menſchen 


. r 


der Oſtmark, markante und ungekinftelte Menſchen, auf die Platte zu 
bannen, um für die Oſtausſtellung des BDO eine Bildſammlung ojt- 
deutſchen Menſchentums zulammenzuftellen, wie fie kaum irgendwo 
anders beſteht. Heimarbeitsbetriebe aus der haueriſchen Oſtmark Jind 
aufgebaut worden; man ſieht Holzſchnitzer, Weber und Stickerinnen, 
Siebflechter, Slasmaler uſw. bei ihrer Arbeit; man ſieht, wie aus dem 
Rohmaterial, das dies Greuzland liefert, unter den geſchickten Händen 
arbeitsſamer Menjchen Gebrauchsgegenſtände, Qualitätswaren und 
Kunſtwerke entſtehen ... Und das ijt der zwingende Eindruck, den 
jeder Beſchauer mit ſich nimmt, wenn er das alles auf Jich hat wirken 
lajfen, daß der Oſten deutſches Land if, nicht anders als andere Teile des 
Reiches, daß er Spißenleiſtungen deutscher Seiſtesarbeit hervorgebracht 
hat, die aus dem Geſamtbild des geſchichtlichen gewachſenen Geſamt— 
deutſchtums nicht weggedacht werden können, daß von feiner Leiſtung 
in nicht geringerem Maße als von den Leistungen Niederſachſens, des 
Rheinlandes oder des ſchwäbiſch-alemanniſchen Stammgebietes Ge- 
ſchichte und Art des deutſchen Menſchentums beſtimmt worden ſind. 


Die Feier im Ehrenjaal der Oſtausſtellung. 


Die Eröffnungsfeier geſtaltete ſich durch die Anweſenheit zahlreicher 
hervorragender Perſönlichkeiten des politiſchen, kulturellen und wirt— 
Ichaftlichen Lebens zu einem einzigartigen Bekenntnis zum Olten. Reichs- 
präſident von Hindenburg war durch  Minilteraldirigent 
Dr. Doehle, die Reichsregierung durch Neichsminiſter Dr. Frick, 
der Preußiſche Miniſterpräſident Göring durch Staatsſekretär 
Srauert vertreten. Unter den Chrengäſten Jah man ferner u. a. die 
Staatssekretäre Körner und Pfundtner, die Staatsminiſter 
Sſſer und Schemm, die Neichsſtatthalter Mutſchmann und 
Loeper, die Oberpräjidenten Kube ⸗Verlin, Koch- Königsberg 
und Brückner ⸗ Breslau, den Vizepräſidenten Mackenſen von 
Aſtfeld - Stettin, die Landeshauptleute der Oſtprovinzen Blunk, 
Adamezul, Siebing, von Sitzewitz und von Boek⸗ 
mann, die Negierungspräſidenten Dr. Eich ler Frankfurt a. d. Oder 
und Dr. Bresgen- Schneidemühl den Erſten Landesrat von Stut- 
terheim- Breslau, Negierungsdirektor Freiherrn von Corn 
derg⸗Schneidemühl, den bayrischen Geſandten in Berlin, Minijter 
Sperr, ſowie die Berliner Vertreter anderer deutſcher Länder, 
Oberbürgermeiſter Dr. Sah m und Polizeipräsident von Levetzow. 
Reichs- und Staatsminiſterjen hatten ihre Vertreter entſandt. Vom 
Reichsaußenminiſtertum waren erſchienen Miniſterialdirektor Meyer, 
Legationsrat von Lieres und Wilkau und Legationsrat Win- 
decker; von der Preſſeſtelle des Auswärtigen Amtes Vortragender 
Legationsrat Aſchmann und Legationsrat von Saucken; vom 
Reichsinnenminiſterium Miniſterialdirigent Hering, Miniſterialrat 
Bourwig und Dr. Ufadel, vom preußiſchen Miniſterium des 
Innern Minijterialdivektor Dr. Loehrs, Regierungsrat CTietje 
und Dr. EjJen; vom preußiſchen Kultusminiſterium Minifterialrat 
Prof. von Kurſell; vom Reichsminifterium für Volksaufklärung 
und Propaganda Dr. Krieg. Die Wehrmacht war vertreten durch 
Major Schlieper für den Chef der Heeresleitung und den Kom— 
mandeur des Wachtregiments Oberſt von Keiſer. Als Vertreter 
der alten Armee war u. a. Exz. Freiherr von Watter, Exz. 
Hartig und der Führer der Arbeitsgemeinſchaft oſtpreußiſcher Regi- 
ments- und Offiziersvereine Dr. Kallweit erſchienen. 

Auch die ASDAP. bekundete durch die Teilnahme zahlreicher 
führender Perſönlichkeiten ihrer Organiſationen ſowie der SA., SE. 
und HS. ihr öntereſſe an der Arbeit des Bundes Deutfcher Oſten. 
So bemerkte man u.a. Gauleiter Karpenſtein-Stettin, Unter- 
gauleiter Hübenett- Breslau, SA.-Obergruppenführer Kaſche⸗ 
Frankfurt d. d. O. und Oberführer Kersken- München, weiter in 
Begleitung ihres Gauführers Wilhelm Kube Gaugeſchäftsführer Pol- 
lack, Stegmann und Rüller⸗ Rüdersdorf, Mitglieder 
des Außenpolitiſchen Amtes der ASDAP. und leitende Männer des 
Kampfbundes für deutſche Kultur, ſowie neben Frau von Broeker- 
Berlin für die Hauleitungen der Frauenſchaften der NSDAP. in den 
Oltprovingen Frau Sikentſcher Berlin, Frau Dorniok- 
Gleiwitz, Frau Heilmann - Berlin, Frau Severus und Frau 
Conrad Stettin. Der Volksbund für das Deutſchtum im Ausland 
war durch ſeinen Reichsführer Dr. Steinacher, der Deutſche 
Schutzbund durch Dr. Ern ſt, der Arbeitsausſchuß Deulſcher Ver⸗ 
bände durch feinen Leiter Dr. h. ck. Draeger, die Baltiſche Arbeits- 
gemeinſchaft durch ihren Präſidenten Str k vertreten, 


Sahlreich waren die Nepräſentanten des wiſſenſchaftlichen und kul- 
turellen Lebens erschienen: Generaldirektor der Preußischen Staats- 
archive Prof. Dr. Brackmann und Dr. Papritz- Berlin, Prof. 
Dr. Unverzagt- Berlin, Prof. Dr. Hahm und Dr. Bram m- 
Berlin, Prof. Dr. Hoppe- Berlin, Prof. Dr. von Nichthofen⸗ 

Mönigsberg, General von Haften Potsdam, Prof. Dr. Haerte⸗ 
Königsberg, Proj. Or. Manowfki- Danzig, Mufeumsleiter 
Or. Kohlhauſen- Breslau und Prof. Dr. Geisler - Breslau, 
Or. Neuer ⸗ Breslau, Dr. Boege- Breslau. Unter den Teil- 
nehmern befanden ſich weiter die Rektoren der Berliner Hochſchulen, 
die Vertreter der Studentenſchaft, der Leiter des Sentralinſtituts für 
Erziehung und Unterricht Alfred Pudel ko, der Führer der Reichs 
ſtelle zur Sörderung des deutſchen Schrifttums Hagemeher, der 
Leiter des Grenzbüchereidienites Direktor Scheffen, der Direktor 
der Bernſteinmanufaktur in Königsberg Albrecht, Repräſentanten 
des oſtdeutſchen Schrifttums und der oſtdeutſchen Kunst, Vertreter der 
Statiſtiſchen Amter und als Vertreter des Neichspoſtminiſterium Ober- 
poltrat Ewald? Müller. 


Schirmherrn der Ausſtellung, Neichspräſidenten von Hinde 
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Eine große Reihe oſtdeutſcher Städte nahm durch Vertreter an 
der Eröffnungsfeier teil. Dasſelbe gilt für die öſtlichen Handels- und 
Induſtrie-, Landwirtschafts- und Handwerkskammern, ſowie für andere 
oſtdeutſche Wirlſchaftsverbäude und enduſtriebetriebe des Oſtens, wie 
auch für das Mitteleuropäiſche Reiſebüro und die Verkehrsverbände 
der Oſtprovinzen. Man ſah u. a. Generaldirektor Dr. ing. h. t. 
Sinnhuber. 

Die Leiter der früheren Oſtverbände waren nahezu vollſtändig er⸗ 
ſehienen. Jo u. a. Geh. Nat von Tilly, Oberpoſtrat Fuchs, Major 
a. D. Wagner, Geh. Rat Schmid und Direktor Ginſchel, 
Menard und Pudelko. Überaus ſtark war die Preſſe ver— 
treten. Sämtliche namhaften Zeitungen und Seitſchriften aus Reichs- 
hauptſtadt und Provinz hatten eigene Berichterſtatter entJandt. Auch 
die ausländische Preſſe nahm durch ihre Berliner Korreſpondenten an 
der Eröffnung teil. Vom Bund Deutſcher Oſten waren die 
meiſten Mitglieder des Führerrates und ein großer Teil der Landes- 
und Untergruppenführer erſchienen. 5 

Die Feier fand im Shrenſaal der Ausſtellung ſtatt. 
Dort hatten die Büſten Friedrichs d. Gr., des Reichspräſidenten 
von Hindenburg und des Führers Adolf Hitler, der großen Vor- 
kämpfer und Erwecker des Oſtens, Aufftellung gefunden. Von den 
Wänden grüßten das zerſchliſſene Sahnentuch der erſten Sturmfahne 
der bayeriſchen Oſtmark, ferner Fahnen der friderizianiſchen Seit und 
ſchleſiſche Landwehrfahnen der Befreiungskriege. 


Reichsführer Dr. Lüdtlee 
leitete die Feier mit einer kurzen Ansprache ein: 

Aus dem Willen des Nationalſozialismus zur 
Totalität in allen Lebensgebieten ift der Bund Deutfcher Oſten 
entſtanden und an die Arbeit gegangen. Es galt und gilt aus tiefſter 
Überzeugung für uns das Wort des Führers von der Notwendigkeit, 
den ewigen Öermanenzug vom Ojten nach dem Weſten zu ſtoppen und 
den Blick der Deutſchen oſtwärts zu richten. \ i 

Uns Oſtdeutſche grüßt als Wahrzeichen unferer Heimat die ſtolze 
Marienburg, grüßen gotiſche Dome und Nathäuſer, grüßen aber ebenjo 
die Stätten der Arbeit, flammende Hochöfen, Werften, Sabri.:en, 
grüßen die Acker und Forſten, die Dünen und Berge, von der Oſtſee 
bis zu den Sudeten und dem Baperiſchen Wald. Ungezählte Se- 
ſchlechter haben dieſer Landſchaft den un vergänglichen 
Stempel der Deutſchheit eingeprägt, haben harte 
Grenzarbeit geleiſtet, Srenznot erduldet und den unbeſieglichen Glauben 
des Grenzmärkers bewahrt. Grenzen können wechſeln; die deutſche 
Kulturprägung der Oſtlaude bleibt für alle Zeiten. 

Ein Oſtdeutſcher war es, Kant, der als Swigkeitswerte das Pflicht⸗ 
geſetz in der Bruſt und den Blick in den geſtirnten Himmel erkannte. 
Uns dünkt, als ob damit in der Sprache ſeines Jahrhunderts das 
ausgedrückt wurde, was heute unſer Bekenntnis zu Boden und Blut, 
zu Scholle und Naſſe bedeutet. Uns dünkt, daß die Pflicht und 
die Gläubigkeit des germaniſchen, nordiſchen 
Menſchen das Oftland zur deutſchen Heimat ge- 


ſtaltet haben. . 

Doch nicht nur uns Oltdeutſchen ſoll die Marienburg, ſoll der 
Seift und die Kraft des Oftlandes grüßen. Das ganze Deutjchland 
muß ſich jeiner unzerreißbaren Verbundenheit mit ſeinen Oftmarken 
bewußt ſein. Unſere Ausſtellung, die den Olten als deutſches Schickſals⸗ 
land zeigt, iſt berufen, ein neues Band zwiſchen Oft und Weſt zu 
knüpfen und den Blick aller Volksgenoſſen, ja, auch der anderen 
Völker, in unſeren deutſchen Oſten zu lenken. 2 

Als Führer des Bundes Deutscher Often danke ich den Herren 
Reichs- und Staatsminiſtern, Neichsſtatthaltern, Neichsleitern und 
Gauleitern der NSDAP., den Herren Oberpräſidenten, Landeshaupt⸗ 
leuten, Negierungspräſidenten, Oberbürgermeiſtern und Muleuns- 
leitern der Oſtprovinzen, weiterhin den Herren Vertretern der Be⸗ 
hörden, Parteiſtellen, Hochſchulen und Schulen, Verbänden und Körper⸗ 
ſchaften ſowie allen Teilnehmern an dieſer Eröffnungsfeier für die 
unjerem Werk bekundete ſtarke Anteilnahme und Sörderung. Cbenſo 
gilt allen, die es ermöglicht haben, unſere Ausſtellung zu ſchaffen und 
die an ihr mit unermüdlichem Fleiß und freudiger Hingabe mi' gewirkt 
haben und weiter mitwirken werden, insbeſondere dem Leiter der 
Ausſtellung ſelbſt, mein aufrichtigſter Dank. . 

Ganz beſonders herzlich aber danke ich dem Herrn Reichspräſi⸗ 
denten, Seneralfeldmarſchall von Hindenburg, der als Sohn des 


Oſtlandes die Schirmherrſchaft dieſer Ausstellung übernommen hat, die 


in dieſem Umfange erſt möglich wurde, ſeitdem unſer Reichskanzler 
und Führer Adolf Hitler die Führung Deutjchlands übernahm. 

Dr. Lüdtke ſchloß ſeine Ansprache mit einem Sieg Heil auf er 
9. um 
and⸗ 


den Führer Adolf Hitler. Die Verſammlung fang das D 
und Horſt-Weſſel⸗Lied. Dann eröffnete 


Neichsminiſter Dr. Frick 

die Ausstellung des Bundes Deutſcher Oſten mit folgender Anſprache: 

Sum erſten Male tritt in Deutſchland eine Ausſtellung an die 
Öffentlichkeit, die den deutſchen Often in ſeinen mannigfachen Be⸗ 
ziehungen vor Augen führen will. Das Bewußtſein von dem hohen 
Wert dieſes ſtarken, aus den Wunden des Krieges noch blutenden, 
aber immer wieder von kraftvollem Aufbauwillen befeelten deutſchen 
Schickſalslandes ijt ſeit den Tagen des Suſammenbruchs niemals aus 
dem Herzen des deutſchen Volkes geſchwunden. ‚Der Verluſt weiter, 
alte deutſche Kultur atmender Landesſtriche hat mit der Anhänglichkeit 
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an die verbliebenen Notgebiete auch das Veſtreben wachſen laſſen, 
dem Deulſchtum im Oſten in ſeinem Leid helfend und fördernd zur 
Seite zu ſtehen. Stärker als je zuvor hat damit der Offen das deutſche 
Volk in jeinen Vann geschlagen; es liebt die weiträumige herbe 
Landſchaft des Ofiens mit feinen Seen und Wäldern, mit ſeinen trotzig 
ragenden Bauten und mit jeiner kernigen, kampferprobten Bevölke⸗ 
rung. So gilt auch heute unjer Gruß und Dank jenem Jchickjals- 
geprüften Land und Volk von der Oſtſee herab bis zu den 
Sudeten und dem Bayeriſchen Wald, wo an zahlreichen 
Siellen durch Serreißung weſtöſtlicher Verkehrswege und durch Ab- 
ſchnürung des früher wirtlchaftlich genutzten Hinterlandes Schäden 
entſtanden ſind, deren Heilung die Reichsregierung eingedenk des 
Bismarckſchen Wories, daß das Schickſal des Oltens auch das Schickſal 
des Reiches bedeutet, nach Kräften erſtrebt. 

Wie Bismarck, der Schöpfer der deutſchen Einheit, jo Jind 
auch unſer verehrungswürdiger Herr Reichspräſident, Generaljeld- 
marſchall von Hindenburg, und unſer Zührer und Volxskanzler 
Adolf Hitler Perjönlichkeiten, die dem Oſtraum entstammen. 
Aus der innigen Verbundenheit mit Blut und Boden iſt das geſchicht— 
liche Werk der beiden Männer mit zu erklären, die heute die Geſchicke 
des deutſchen Volles leiten. Ihre Treue zum öjtlichen Heimaiboden 
iſt Shnen allen bekannt. Wie der Herr Neichspräfident immer wieder 
Jein oſtpreußiſches Samiliengut aufſucht, Jo hat der Führer mehrfach 
und in entſcheidenden Stunden im Often zu deutſchen Männern und 
Frauen geſprochen. 

Air Sleiß und Sähigkeit lind im Oſten in jahrhundertelanger 
Arbeit Rulturfaien von bewundernswerter Eröße geleiſtet worden. 
Ströme dentjcher Seiſteskraft haben von dorther ihren Ausgang ge= 
nommen. Männer wie Kopernikus, Jacob Böhme, Kant, Herder, 
Kleiſt, Sichte und Eichendorff, um nur einige wenige zu nennen, ſind 
Bahubrecher geſamtdeutſcher Entwicklung geweſen. Oſtdeutſches 
Schrifttum hat weit über die Grenzen der deutschen Lande hinaus 
Großes und Unvergeßliches geſchaffen. Aus heißer Liebe zur Scholle 
und mit eiſerner Willensstärke hat der Bauer auf oft kargem Boden 
den Acker bearbeitet. Städtiſcher Sewerbefleiß legt Zeugnis ab von 
der Gediegenheit deutſchen Könnens; hochentwickelte Industrien haben 
für Binnen- und Woltwirtſchaft hohe Werte geſchaffen. . 

Es ift das Verdienſt des Bundes Deutſcher Often und feiner 
Führer Dr. Cüdtke und Dr. Thiele, mit dieſer Ausſtellung, deren 
Schirmherrſchaft der Herr Reichspräſident übernommen hat, mah- 
nend und werbend zum deutſchen Volle zu [prechen. 
Der Menſch des Oſtens, die oſtdeutſche Landſchaft, das Werden und 
Wachſen des deutſchen Oſtraumes und das Schickfal des Oſtens ſollen 
in dieſem Naume wirkungsvoll veranſchaulicht werden. Dieſe Aus- 
ſtellung will ein Bekenntnis der Treue zu unſeren Volkesgenoſſen im 
deutschen Oftland darſtellen und das Verſtändnis des Binnendeutſchen 
jür die Oſtfragen vertiefen. Sie will aber auch weiter den Beweis 
dafür liefern, daß das deutſche Voll ſeine Vergangenheit hochhält 
und will endlich ſeinem feſten Wollen Ausdruck verleihen, ſich in 
friedlicher Arbeit, in Ehre und Gleichberechtigung eine glückliche Ju⸗ 
kunft aufzubauen. 


Reichsleiter Alfred Rofenberg, 


auf deſſen Initiative die Sujammenfaflung der Oſtarbeit im Bund 
Deuijcher Often zurückgeht, begrüßte die Ausſtellung als den erſten, 
wei.hin ſichtbaren Arbeitserfolg der im Geiſte Adolf Hitlers geführten 
Arbeit im Often: 

Es gab einmal Jahrhunderte in der deutschen Geſchichte, da waren 
Volk und Führer bezaubert von dem Gedanken einer großen 
Weltmonarchie. Von einem Heiligen Römischen Reich träumlen 
jene Nitter und Könige, die über die Alpen zogen, und dieſem poli- 
tifchen Universalismus find ungeheure Kräfte jeeliſcher und materieller 
Art dienſtbar gemacht worden. Niemand von uns denkt 
daran, die großen Geftalten diefer Zeit ver- 
kleinern oder gar ſchmähen zu. wollen; wohl aber hat 
lich gegen die Träume des Heiligen Römifchen Reiches Deutſcher 
Nation immer wieder eine Abwehr bemerkbar gemacht, hat zu Nevolten 
namentlich der Führer der Niederſachſen geführt, bis der Sinn der 
deutſchen Züge und Kulturarbeit von Nord nach Süd zu Oft nach 
Welt umſchwenbte. Auf dieſem Wege liegen nunmehr Jahrhunderte 
deutſcher Geschichte beſchloſſen, und Städte und Dörfer, blühendes 
Land und trotzige Menſchen zeugen hier von einer Urgewalt des 
deutſchen Weſens, die zum Schickjalsnerv der geſamten Nation 
wurde. Denn am Beſtand eines deutschen gefunden Oftens ſind nicht 
nur die Oſtdeutſchen ſelbſt intereſſiert, an ihnen hängt auch Leben und 
Wirken des Alenjchen im deufjhen Weſten. Der Often iſt im Laufe 
der Jahrhunderte zur Ernährungsgrundlage der geſamten Nation ge= 
worden, jener Sicherung, welcher jedes Volk bedarf, um nicht inmitten 
ſchwerſter Schickſalsumklammerungen ausgehungert und erdroſſelt zu 
werden. Dieſe Ernäbrungsgrundlage durch deutſches Arbeiter- und 
Bauerntum zu verſtärken und zu ſichern, iſt deshalb Aufgabe des 
ganzen Volkes und Staates, etwas, was der Nationalſozialismus ſeit 
jeinem Entſtehen nicht müde geworden iſt zu betonen, und was er 
heute, zum Staat geworden, erſt recht unterftreichen will. 

Das politiſche und Joziale Bild des Ostens iſt heute für jeden 
Deutſchen ſchmerzlich anzufchauen. Das zerriſſene Deu. ſchland iſt eine 
Folge des Jahres 1919, d. h. einer Seit, da Leidenschaften ver- 
ſchiedenſter Art über die Vernunft, aber auch über jene Zujagen 
liegten, die von den verantwortlichen Staatsmännern der anderen 
Seite im Vorfriedensvertrag gemacht worden waren. Politiſch ent- 
ſtellt, mit durchſchnittenen Wirtſchaftsadern ringt der oſtdeutſche Menfch 
nun ſeit 14 Jahren mit dem von außen aufgezwängten Schickſal und 
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hat in dieſer Seit eine unerſchütterliche Standhaftigkeit, eine Sähig⸗ 
keit ohnegleichen und eine charakterfeſte Deuifchbeit bewieſen, wie ſchon 
immer in der Geſchichte Jeiner großen Prüfungen. 

Aber wenn dieſe große Ausjtellung uns ein Bild von den fernſten 
Urtagen dieſes Ringens gibt, wenn an unjeren Augen vorüberziehen 
werden die alten Siedlungen, die tauſend Gründungen und Bauten des 
Deutſchen Ordens, die Schulen Preußens, die Denker und Dichter 
diefer Lande, aber auch die ungeheure wirtſchaftliche und politilche 
Not in hundert Bildern und Karten vor uns auffſteht, jo iſt das alles 
doch nicht getan, um alte Wunden auffureißen oder nene ju ſchlagen. 
Die deulſche Revolution iſt nicht eine militariftilche Erhebung, Jon= 
dern eine Revolution des Jozialen Friedens geweſen. Um jene großen 
Probleme zu löſen, die ſich der Führer geſtellt hat, braucht die deutſche 
Nation Frieden, aber einen Frieden der Ehre und der Achtung. Wir 
denken nicht daran, die furchtbare politiſche Lage zu irgendeinem An- 
griff gegen andere auszunutzen. Wir wollen uns nur tiefere Rechen- 
schaft darüber ablegen, was ſich auf dem Boden im Oſten früher ab⸗ 


geſpiell hat und wie die Dinge heute liegen, um uns dann die Frage 


zu ſtellen, wie aus diejer jür alle furchtbaren Lage ein Weg aufwärts 
gefunden werden könne. Wir hoffen, daß die Erkenntnis von der 
Schickſalsverbundenheit der Völker von der Oftjee bis hinunter zur 
Donau trotz größter Spannungen immer tiefer und tiefer wird, daß 
der junge Nationalismus in Oeutſchland, der die Achtung ſowohl vor 
lich Jelbjt wie vor allen echten Werten der anderen Völker holhhält, 
nicht umſonſt erſchienen iſt, ſondern feine befriedenden Einwirkungen. 
auch nach außen zeigen wird. Der Führer hat in ſeiner großen Reichs- 
tagsrede am 17. Nai d. J. das tiefſte Fühlen unſerer Seit ausge- 
ſprochen, daß Denfichland niemals germanilieren wolle, da; es aber 
anch erwarte, daß die anderen das Deutschtum nicht eutgermaniſieren. 
Ebenſo leidenschaftlich wie Deutschland an jeinen Werten hängt, ver— 
ſtehen wir, wenn auch die anderen Völker im Often ihr Volkstum 
ehren und lieben. Und das, was vielleicht früher bitterſte Feindschaft 
hervorrief, könnte einmal die Brücke zum näheren Verſtändnis bilden. 
Denn der echte Nationalismus unſerer Cage beſteht auch darin, die 
Konflikte im Völkerleben nicht vom Standpunkt eines großen Ge— 
Ichäjts oder einer großen Macht zu prüfen, ſondern er wird mehr als 
der alte Nationalismus den Wert und den Verluſt des Menſchen— 
tums einſchätzen und den Einfat dieſes Menjchentums nie leicht 
linnig bejürworten. . 

Die früher unter ruſſiſcher Herrſchaft ſtehenden Völker haben ſich 
mit einem einzigen Entſchluß von der kommuniſtiſchen Welt⸗ 
anſchauung ſtaatlich und politiſch losgelöſt und ji 
mit dem Geſicht Europa jugewandt. Dieſe Tatjache iſt von welt⸗ 
geſchichtlicher Bedeutung inmitten der großen Entſcheidungskämpfe 
Jozialer Art, die durch alle Völker der Erde hindurchgehen. Dieſe 
Entjiheidung aber verpflichtet uns alle, die ernſte Frage nicht eines 
S e eines Suſammenwirkens zu prüfen und keinen 
Schritt unverſucht zu laſſen, um dieſes Zuſammenwirken in Ehren und 
auf vernünftiger Grundlage herbeizuführen. Wie der Führer, ſo iſt 
auch die nationalſozialiſtiſche Bewegung und damit das ganze deutſche 
Volk vom Ernſt dieſer Aufgabe durchdrungen und ſteht mit dem Selbſt⸗ 
bewußtjein eines geſunden, aber auch mit der Friedfertigkeit eines 
ſtarken Arbeitswillens in dem Ningen diefer Seit. Aus dieſer Oft- 
Ausſtellung ſoll nicht nur die Reichshauptſtadt, ſondern das ganze 
Deutschland ersehen, welches geſunde und große Geſchlecht dort im 
deutſchen Often um ſein Daſein ringt, dieſe Ausstellung ſoll ein Mahn⸗ 
ruf ſein an alle, hier mitzuhelfen, um die deutſche Kultur im Often zu 
ſchirmen, um die Grundlagen der deutſchen Volksernährung zu ſtärken, 
um das Geſamtvolksbewußtſein aller Deutſchen immer feſter werden 
zu laſſen. Erſt dieſe große und immer wieder neu gejchmiedete Einheit 
Ichafft jene Grundlage, um das neue Deutſche Neich aufrecht und ſtark 
durch die Stürme dieſer Seit zu führen in eine Epoche der geſicherten 
deutschen Ehre, Arbeit und Freiheit. 


Staafsjekrefär Grauert 
jprach als Vertreter der preußiſchen Staafsregie=- 
rung: Nicht ohne Abſicht wurden gerade die älteſten Vorkämpfer 
der nationaljozialiſtiſchen Bewegung ju Oberpräſidenten der Oſt⸗ 
propinzen gemacht. Damit Jollte zum Ausdruck gebracht werden, daß 
die NSDAP. nichts anders als die preußiſchen Könige den Olten als 
den ſtärkſten Rückhalt und den fruchtbarſten Kraftquell des Staates 
betrachten. Preußen, das mit einem großen Teil feines Gebietes ge ⸗ 
jährdetes und kämpfendes Grenzland iſt, muß naturgemäß ein leben 
diges Interoffe an allen Beſtrebungen besitzen, die auf die Pflege und 
Sörderung des wirtſchaftlichen Gedeihens und des kulturellen Be- 
Kandes ſeiner Oſtprobinzen gerichtet Jind. Daher begrüßt die preußifche 
Staatsregierung und an ihrer Spitze Miniſterpräſident 
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erwartet auch dich! 
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Söring auch die Oftausftellung des Bundes Deutſcher Often auf 
das wärmſte. AR, 
Staatsminiſter Hermann Ejjer, 


Iprach für die baueriſche Staatsregierung: er betonte, daß man bis 
vor Kurzem immer nur an die preußiſche Grenze gedacht habe, wenn 
vom deutſchen Often die Rede geweſen ſei. Erſt im neuen ODeutſch⸗ 
land habe man auch in weiteren Kreiſen erkannt, daß auch Bauern 
eine ſtark bedräugte Oſtgrenze beſitzt, und daß der Angriff der 
Slawen an der baheriſchen Grenze nicht weniger 
heftig als an den anderen Ceilen der deutſchen 
Oſtgrenze iſt. Die bayeriſche Oſtmark ſei lange vernachläſſigt 
worden. Noch 50 bis 80 Kilometer landeinwärts fand man Wege, 
die ſonſt nur in Sibirien oder wenig kultivierten Ländern anzutreffen 
jeien. Das ſei eine Folge jahrzehntelanger Nichtbeachtung der Not- 
wendigkeiten des Grenzgebietes geweſen. Jetzt ſollte aber nachgeholt 
werden, was früher verſäumt worden iſt. Ver Minister dankte 
dem Bund Deutſcher Oſten, daß die Oftlandarbeit 
durch ihn einheitlich zuſammengefaßt worden iſt. 
Han; Deutjchland müſſe, Jo erklärte Staatsminifter Eſſer mit er⸗ 
hobener Stimme, die Grenzarbeit zu ſeiner gemeinſchaftlichen Sache 
machen. Es gebe keine Fürſorge für die Grenze, wenn nicht das 
ganze Hinterland und ganz Oeutſchland wie ein Mann ſich hinter 
dieſes Werk ſtellten. 


Oberpräſident Gauleiter Wilhelm Kube, 


der Schirmherr des Bundes Deutſcher Oſten, betonte die Notwendig- 
keit der Schaffung eines ſtarken wurzelechten Bauerntums im Olten, 
Dieſes Bauerntum iſt der eigentliche Träger des 
deutſchen Kulturlebens; es bildet den feſteſten Wall, den 
Deutſchland gegen den flawiſchen Drang nach Weſten aufrichten kann. 
Es iſt deshalb die vordringlichſte Aufgabe, die am Oſten zu leiſten 
iſt, daß dort Bauern angeſetzt werden und daß dabei der oberſte 
nationalſozialiſtiſche Grundſatz befolgt wird, daß „Gemeinnutz vor 
Eigennutz geht“ — auch vor dem Ahnen kult darf hier 
nicht haltgemacht werden! Es ift charakteriftifch, daß es 
immer nur die großen Staatsmäner des deutſchen Volkes geweſen 
find und heute wieder find, die ihre beſondere Aufmerkſamkeit der 
Politik und der Arbeit im Oſten zuwenden —, aus der ſicheren und 
geſchichtlich begründeten Gewißheit herous, daß der Oſten für das 
deutſche Volk das in ſeinen Aufgaben große und 
in ſeinen Erfolgen dankbare Gukunftsland if Es 
wird immer das höchſte Siel des Führers und ſeiner Mitarbeiter ſein, 
dem Oſten und damit dem geſamten Deutſchland zu dienen. In dieſem 
Sinne wird die Ausſtellung als Mahnerin und Wegweiſerin freudig 
begrüßt werden von allen, die im nationalſozialiſtiſchen Sinne am Auf— 
bau Oeutſchlands mittätig find. 


Anſchließend ſprach noch der Stellv. Reichsführer 
Dr, Chiele ” 


über den Aufbau der von ihm vorbereiteten und geleiteten Oſtaus- 
ftellung. Dr. Thiele übernahm dann die Führung der Ehrengäfte, an 
deren Spitze Reichsminiſter Dr. Srick, die Ausftellung mit größtem 
Intereſſe beſichtigte, der ſich über das ſchnelle Suftandekommen und 
den außerordentlich abwechſlungsreichen und inhaltsvollen Aufbau der 
Ausſtellung beſonders lobend äußerte. 


In dem von der Frauenſchaft Berlin geleiteten Er- 
ſriſchungsraum der Ausſtellung ſaßen die Ehrengäſte dann noch längere 
Seit bei einem oſtdeutſchen Cintopfgericht zuſammen. 


Im Anſchluß an die Eröffnungsfeier überreichte CTrauthilde 
Lüdtke (BO) dem Schirmherrn des BDO, Oberpräſident Kube; 
dem Schirmherrn der Landesgruppe Bayern - Pfalz, Staatsminiſter 
Sſſer; dem Reichsleiter Alfred Noſenberg und der Gattin des 
Leiters der Ausſtellung und Stellv. Neichsführers, Frau Liſelotte 
Thiele, Blumenſträuße. ft 

Der Bund Deutscher Often iſt allen denjenigen, die die Ausſtellung 
gefördert und zu ihrem Werden und Gelingen beigetragen haben, zu 
aufrichtigem Dank verpflichtet. In ganz beſonderer Weiſe und in 
erſter Linie gilt diefer Dank den behördlichen Stellen des Neiches und 
der beteiligten Länder, weiterhin den Oberpräſidenten, Landeshaupt 
leuten, den Archiven und Muſeen, ſowie verſchiedenen Induſtrieunter⸗ 
nehmungen der Reichshauptstadt und der Oſtprovinzen, den Partei- 
organisationen, den Frauenſchaften der Oſtprovinzen, der Reichsjugend- 
führung, dem Arbeitsdienſt uſw. Herzlicher Dank gebührt auch allen 
Mitarbeitern und Angeſtellten des BDO, die in hingebender Arbeit 
und vorbildlicher Pflichterfüllung durch Einſatz aller Kräfte den 
rechtzeitigen und ſachgemäßen Aufbau der Ausſtellung ermöglicht haben. 
In der nächſten Folge des „Oſtland“ werden wir in einer beſonderen 
Shrentafel die am Aufbau der Ausſtellung beteiligten Induſtrie- 
unternehmungen und Firmen veröffentlichen. 

* 


Dem Chrenausſchuß der Ausſtellung traten noch bei Polizeipräſident 
Obergruppenführer Heines, Breslau, Stadtverorönetenvorjteher. 
Spiewok, Berlin, Präſident des Bundes Oeutſcher Welten, und 
Stau Fikentſcher, die Leiterin der Frauenſchaft des Gaues 
Berlin der NSDAP. . 
Am Nachmittag fand eine Beſprechung der anweſenden Landes⸗ 
und Untergruppenführer jtatt, bei der Reichsführer Dr. Lüdtke 
Richtlinien für die weitere Arbeit gab. 


Gſtland⸗Woche. 


Polnijche Kampfmaßnahmen gegen Danzig. 


In den Beziehungen zwiſchen Danzig und Polen iſt eine Ver- 
ſchärfung eingetreten. Am 29. November iſt eine Berord⸗ 
nung des polniſchen Wohlfahrtsminiſters veröffent- 
licht worden, durch die ſich Polen eine geſetzliche Handhabe zur völ- 
ligen Sperrung des Warenverkehrs von Danzig 
nach Polen verſchafft hat. Der alte Streit um die Danziger 
Eigenkontingente iſt damit in neuer Form wieder aufgelebt. ie 
erinnerlich, verfolgt die polniſche Regierung ſeit langer Seit die 
Praxis, die Einfuhr Danziger Waren nach Polen dadurch zu er- 
ſchweren oder ganz zu unterbinden, daß ſie die Danziger Waren 
unter dem Vorwand beſchlagnahmen läßt, es Könnte ſich um 
Hüter handeln, die Danziger Kontingentware, alſo Ware enthalten, 
die Danzig zur Deckung des eigenen Bedarfs einführen, aber nicht 
nach Polen weiter leiten darf. Von der drohenden Beſchlagnahme 
ihrer nach Polen ausgeführten Waren ſind hierbei nur diejenigen 
Danziger Firmen befreit, die ihre Betriebe der Kontrolle polniſcher 
Sollbeamter unterstellt haben. Während auf dieſe Weiſe die Dan- 
ziger Einfuhr nach Polen ſtark behindert wird und das Danziger 
Wirtſchaftsleben mehr und mehr unter polnische Aufficht gerät, wird 
der Danziger Markt weiterhin von polniſchen Waren überflutet. 
Darunter hat beſonders die Danziger Landwirtſchaft, die der Kon- 
kurrenz der erheblich billigeren polniſchen Agrarprodukte ausgeſetzt iſt, 
ſtark zu leiden. Die nationalſozialiſtiſche Regierung, die es ſich zur 
Aufgabe geſetzt hat, der Landwirtſchaft der Freien Stadt wieder zu 
geſicherten Exiſtenzbedingungen zu verhelfen, hat aus der gegebenen 
Lage die einzig mögliche Folgerung gezogen: Sie hat Maßnahmen 
eingeleitet, die dazu beſtimmt lind, der polniſchen Schleuder⸗ 
konkurrenz den Zutritt zum Danziger Warkt zu 
erſchweren. So ift am J. Dezember die Beſtimmung über die 
Danziger Milchzentrale in Kraft getreten, die als einzige 
Stelle im Freiſtaat die Befugnis hat, den Danziger Milch- und 
Butterhandel zu beliefern. Weitere Maßnahmen zur Wiederher- 
ſtellung der Rentabilität der Danziger Landwixrtſchaft ſind in Vor⸗ 
bereitung. So ſoll die direkte Belieferung des offenen Danziger 
Marktes mit Lebensmitteln aus Polen abgeſtoppt werden. Offen⸗ 
lichtlich handelt es ſich bei all' dieſen Maßnahmen um Not wehr⸗ 
aktionen, die unumgänglich notwendig ſind, wenn der Danziger 
Landwirtſchaft ihre Erwerbsmöglichkeiten einigermaßen geſichert 
werden ſollen. Nun hat Polen diefe Danziger Notwehraktionen mit 


einer neuen Rampfverordnung beantwortet. Polen will Danzig zur 
Einſtellung jeiner wirtſchaftlichen Selbſtſchutzmaßnahmen zwingen. Wenn 
es nicht gelingt, in direkten Verhandlungen zu einer Einigung zu ge⸗ 
langen, iſt mit einem neuerlichen Aufleben des Danzig-polniſchen Wirt⸗ 
ſchaftskrieges zu rechnen. 

Die Sperrverordnung beſtimmt folgendes: Lebensmittel und 
Sebrauchsgegenſtände, die aus dem Gebiete der reien 
Stadt Danzig nach Polen eingeführt werden, unterliegen der 
geſund heitlichen Hrenzaufſicht durch polniſche Beamte. 
Von dieſen Waren werden zwecks Prüfung durch eine staatliche Unter⸗ 
ſuchungsanſtalt Proben entnommen. Bis zur Seſtſtellung des ein⸗ 
wandfreien Juſtandes bleiben die Waren unter Aufficht der polniſchen 
Behörden. Die Unterfuchungsgebühr iſt im voraus zu entrichten. 
Nicht einwandfreie Waren verfallen, wenn ſie vom Abſender nicht 
zurückgezogen werden, der Bernichtung oder öffentlichen 
Verſteigerung. 


Die tſchechiſche Selbſtmordſtatiſtik. 


Nach Mitteilungen des tſchechoſlowakiſchen Statiſti⸗ 
ſchen Staatsamtes haben im Staatsdurchſchnitt während der 
letzten Jahre 3 von I0000 Einwohnern Selbſtmord begangen. In 
den ſudetendeutſchen Gebieten liegt die Selbſtmord ziffer 
erheblich höher. Im Bezirk Zwickau (Nordböhmen) entfallen auf 
10000 Einwohner 11,6 Selbſtmorde, im Bezirk Haid a, dem Sitz 
einer ehemals blühenden Glasinduſtrie, 9,7, in den Bezirken Dauba 
und Neuſtadt 7,9, im Bezirk Reichenberg 7,6. Im Bezirk 
Auſch aa wurden im letzten Jahr unter 296 Toten 44 Selbſtmörder 
gezähltl, das heißt, daß dort jeder 7. Cote ſeinem Leben ſelbſt ein 
Ende gemacht hat. In den letzten 15 Jahren haben in der ganzen 
Cſchechoſlowakei 60 ooo Selbſtmord begangen, darunter 20 000 Su⸗ 
detendeutſchel Die Selbſtmordziffer iſt im ſudetendeut⸗ 
ſchen Gebiet dreimal ſo hoch wie im tſchechiſchen 
Landesteil! Die höchſte Bezirksziffer dort iſt doppelt Jo hoch 
wie die höchſte Ziffer im Deutschen Neich, das iſt die Hamburger 
Siffer 5,3 auf 30000. In dieſen Sahlen ſpiegelt ſich die furcht⸗ 
bare wirtſchaftliche und auch ſeeliſche Not des 
Deutſchtums in der Cſchechoflowakei. Dort iſt mitten 
im Herzen Europas, in einem Staate, der ſich bei jeder Gelegenheit 
als das demokratifchite Land der Erde bezeichnet, eine Millionen- 
bevölkerung buchſtäblich am Verhungern — und zwar nicht etwa des- 
halb, weil tatſächlich für fie keine Erwerbsmöglichkeiten vorhanden 
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wären, ſondern weil das tſchechiſche Staatsvolk ihr mit graufamer 
Konsequenz ihres Deutſchtums wegen die Lebens ⸗ 
und Srwerbsmöglich keiten zerſtört. Die Sudeten- 
deutſchen find einmal einer der reichſten deutſchen Stämme geweſen. 
Sie hatten die wertvollſten Induſtrien des großen öſterreichiſch-unga⸗ 
riſchen Staatsgebietes in Händen. Heute herrſcht in ihren Gebieten 
eine Arbeitsloſig beit, wie ſie im nichtbolſchewiſtiſchen Europa 
ſonſt kaum zu finden jein wird. Heute leben ſie in dumpfer, faſt 
hoffnungsloſer Not. Heute gibt es Hunderttauſende von deutjchen 
Kindern in der Cſchechoflowakei, denen Hunger und Elend auf den 
Geſichtern geſchrieben ſtehen. Heute ift es in den deutſchen Gebieten 
der Cſchechollowakei längs der bayerischen, Jächſiſchen und ſchleſiſchen 
Hrenze jo weit, daß die Menschen die Rinde von den Bäumen ſchälen 
und nach Wurzeln graben, um damit den quälenden Hunger zu ſtillen. 
Heute iſt es Jo weit, daß dort Cauſende von Deutſchen, die keinen 
Ausweg mehr aus Not und Elend ſehen, ihrem Leben ſelbſt ein Ende 
machen. Die Zahl der Selbſtmorde unter den Deutſchen Böhmens 
und Mährens iſt eine furchtbare Anklage gegen den 
tſchechiſchen Volksſtaat und leine verantwort- 
lichen Leiter. Denn dieſe Not iſt keine „höhere Gewalt“, die 
ſich nicht abwenden ließe, Jondern fie iſt von der Prager Regierung 
gewollt; fie wird ſyſtematiſch und unbarmherzig geſteigert; ſie ſoll 
das deutſche Volkstum phyſiſch zermürben und feeliſch 
vernichten. Sie iſt ein Verbrechen am Deutſchtum und eine 
Schande für Europa. 


Das Ergebnis der Stadtverordnetenwahlen in 
Pommerellen. 


Die polniſche Regierungspartei hat nach den Angaben 
ihrer Preſſe in 21 von 33 Städten Pommerellens durch 
die Wahlen die Mehrheit in den Gemeindevertretungen erlangt. 
Es Jind die Städte Brodnitz, Czerhk, Soldau, Graudenz, Leſſen, 
Bheden, Berent, Vandsburg, Dirſchau, Podgorz, Brieſen, Schönsee, 
Putzig, Konitz, Gorzne, Karthaus, Sempelburg, Kamin, Meme, Pelplin 
und Neuenburg. Dieſer Wahlſieg der Regierungspartei iſt 3. C. darauf 
zurückzuführen, daß die Listen der Oppojitiohsparteien für ungültig 
erklärt worden ſind. Jedoch hat die Regierungspartei nicht nur durch 
derartige Maßnahmen, ſondern auch tatjächlich an Boden gewonnen. 
Die National demokratie, die bisher in den Weſtgebieten 
unbedingt geherrſcht hat, hat bei dieſen Wahlen an Bedeutung 
verloren. Die anderen polniſchen Oppoſitionsparteien Jpielen in 
Polen, ſoweit ſich das aus den Wahlen erkennen läßt, keine er⸗ 
hebliche Nolle mehr. Das geht aus folgender Aufftellung über die 
Verteilung der Mandate in ganz Poſen und Pommerellen hervor. 
Der Negierungsblock hat 924 Mondate (49,5 v. H.) gewonnen, 
die Nationaldemokratiſche Partei 651 Mandate, die 
Nationale Arbeiterpartei 108, die polniſchen Sozia= 
liſten 24, die Shriſtlichen Demokraten (Rorfanty-Partei) 
3, die Parteiloſen 17, die Juden 1, während die zu ürt- 
lichen Wahlblocks zuſammengefaßten Parteien 80 Mandate er- 
rungen haben. Die Sahl der von den Deutſchen gewonnenen 
Mandate beträgt 53. 


13 Bolksbundheime geſchloſſen. 


Auf Grund polizeilicher Verfügungen wurden die Heime des 
Deutſchen Volksbundes in Lublinitz und Janko witz 
geſchloſſen. Auch hier hat man, wie bisher in allen anderen 
Fällen, die baupolizeilichen Vorſchriften zum Vorwand 
der Schließung genommen. Somit ſind bisher 13 Heime des Deut⸗ 
chen Volksbundes in Oſtoberſchleſien geſchloſſen worden. Es beſtehen 
im ganzen 42 Heime. \ 


Pommern ſchafft 1934 6000 neue Bauernhöfe. 


Ahnlich wie Oſtpreußen geht nunmehr auch Pommern au die 
Verwirklichung umfaſſender wirtſchafts- und volkspolitiſcher Siele 
heran. Pommern begnügt ſich nicht damit, den bisher erreichten Cief⸗ 
jtand der Arbeitsloſigkeit den Winter über durchzuhalten, ſondern 
es will noch im Winter die Arbeitsloſigkeit gänz⸗ 
lich überwinden. Um das zu erreichen, werden die Winter- 
monate dazu benutzt, die notwendigen Vorarbeiten für eine im nächſten 
Frühjahr einfegende große Siedlungsaktion durchzuführen. 
Für das Jahr 1934 Jind nicht weniger als od ooo Morgen 
Sand zur Siedlung vorgeſehen; 6000 Menſchen Jollen in 

ommern auf eigener Scholle im Laufe eines einzigen Jahres an- 
geſetzt werden. In Warlang wurde mit dieſer Aktion der An- 
fang gemacht. 51 Familien ſind auf dem Gute als Lagergemeinſchaft 
untergebracht und damit beſchäftigt, die alten Gebäude umzubauen 
und neue Gehöfte zu errichten. Warlang iſt das ſichtbare Seichen 
des nationalſozialiſtiſchen Aufbauwillens in Pommern. Ein Teil der 
ſtädtiſchen Bevölkerung wird aufs Land verpflanzt werden; 
um der Landwirtſchaft eine günſtige Verwertung ihrer Erzeugniſſe 
zu ſichern, werden in der ganzen Provinz landwirtſchaftliche 
Veredelungsbetriebe errichtet. Die Bauernhöfe werden von 
den Siedlern ſelber errichtet. Notwendige Wegebauten uſw. werden 
durch Arbeitskolonnen, die ſich aus ſtädtiſchen Arbeitsloſen zufammen- 
letzen, beſorgt. So werden die Koſten der Siedlung auf ein Mindeſt⸗ 
maß berabgedrückt werden und Jo wird dafür geſorgt werden, daß die 
neu angeſetzten Bauern nicht, wie es bei der früheren Siedlungs- 
tätigkeit der Sall war, gezwungen find, ihre neue Exiſtenz mit einer 
drückenden Schuldenlaft zu beginnen. 3 e 
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Poluiſche Fiteraturakadenie. 


Die Warſchauer Regierung hat kürzlich eine polniſche Lite» 
raturakademie ins Leben gerufen. Dieſer Plan iſt nicht nur 
der Abſicht entſprungen, ſich durch eine repräſentative Suſammenfaſſung 
der polniſchen Dichtkunst und Schriftſtellerei eine jtärkere Wirkung 
über die Grenzen Polens hinaus zu verjchaffen, ſondern nicht 
zuletzt auch der Hoffnung, durch dieſe Akademie dem Regierungs- 
juſtem eine Stütze im kulturellen Leben Polens zu geben. In- 
jofern iſt die Schaffung der Akademie alſo eine Maßnahme, die dar- 
auf abzielt, dem Einfluß, den Nationaldemokratie und „Sozialismus“ 
auf das geiſtige Leben des polniſchen Volkes beſitzen, ein Gremium 
regierungstreuer literariſcher Srößen als amtlich beglaubigte und 
ſtaatlich geförderte kulturelle Elite der Nation entgegenzuſetzen. Als 
ſolche geistige Kampfanſage iſt die Akademiegründung auch von den 
Oppoſitionellen in Polen aufgefaßt worden. Und als beſonders 
ſchmerzlich hat man es in dieſen Kreiſen empfunden, daß einige 
Geiſtesgrößen, die man bisher zu den Seinen gezählt hat, der Ein⸗ 
ladung der Regierung, ſich in die Akademie aufnehmen zu laſſen, 
gefolgt ſind. Schirmherr iſt Joſef Pilſud ki. In deſſen Sinne 
hat Miniſterpräſident Sendrzejemicz bei der feierlichen Er- 
Öffnungsfigung der Akademie ihr das Leitwort gegeben: „Säbel 
un ort.“ 


Kampf gegen Triauon. 


Der frühere ungariſche Minijterpräfident Graf Bethlen hielt 
am 30. November in London einen Vortrag über die Reviſion 
des Trianon-Diktates Nach dem Vortrag wurden an 
Graf Bethlen verſchiedene Fragen gerichtet. Auf die Frage, ob 
eine Revijion der Friedensverträge ohne Krieg möglich ſei, erwiderte 
Graf Bethlen, eine ſolche Neviſion ſchließe den Krieg aus. „Wir 
würden nicht über die Neviſion ſprechen, wenn 
wir den Krieg wollten. Gerade deshalb fordern 
wir die Nevifion, weil wir auf friedlichem Wege 
die Probleme löſen wollen.“ 


Mehr oberſchleſiſche Kohle für die Reichsbahn. 


Die Notlage der nieder- und oberſchleſiſchen Kohlenwirtſchaft hat 
Oberpräfident Brückner veranlaßt, bei der Keichsbahnhauptoer= 
waltung wegen erhöhter Abnahme von ſchleſiſcher Steinkohle vor- 
ſtellig zu werden. Dank den perjönlichen Bemühungen des Ober- 
präjidenten hat die Neichsbahnhauptverwaltung die Zuſicherung ge= 
geben, daß die Kohlenbezüge der Reichsbahn für 
Nieder- und Oberſchleſien vom 1. Dezember d. G. 
an um 10 v. H. erhöht werden. 


Bielitzer Gemeinderat aufgelöſt. 


Der Bielitzer Gemeinderat, der bisher eine deutſche 
Mehrheit aufwies, ift aufgelöſt worden. Er Joll durch einen 
kommiſſariſchen Gemeinderat mit polnischer Mehrheit erſetzt werden. 
Von einer Beſchwerde gegen die Auflöſung und gegen die Ernennung 
eines kommiſſariſchen Bürgermeiſters iſt abgeſehen worden, da ſie ja 
doch zwecklos geweſen wäre. 


Wer einen Einblick in Geſchichte und 
Weſensart des deutschen Oſtens er- 
halten will, beſuche die große Dit- 
ausſtelluns in Berlin, Lothringer 
Straße 1 (Nähe Horſt Weſſel- Platz). 


Die Ausſtelluns iſt täglich von 
16-20 Ahr (auch Gonntags) ge- 
öffnet. Eintritt nur C, 20 M. 


Sührungen werden nach vorheriger 
Vereinbarung veranſtaltet. (Seruruf: 
Beidendamm 930 / 30. 


Kür Mitglieder des HDD iſt der 
Beſuch der Ausſtellung ſelbſt⸗ 
verſtändliche Pflicht. 
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Die Polen im Auslande. 


In zunehmendem Maße beſchäftigt ſich die polniſche Öffentlichkeit 
mit den Polen im Ausland. Die Stelle, von der die Auf⸗ 
klärungs- und Werbearbeit für das Auslandspolentum und unter 
den polniſchen Sruppen im Auslande ſelbſt in der Hauptſache geleiſtet 
wird, it der Organiſationsrat der Auslandspolen. 
Diefer Rat wurde im Juli 1929 auf einem Kongreß, zu dem die Ver⸗ 
treter der polniſchen Volksgruppen aus 18 Ländern in Warſchau zu= 
jammengetreten waren, ins Leben gerufen. Er hat in den vier Jahren 
feines Beſtehens hinſichtlich der organifſatoriſchen Seftigung 
der auslandspolniſchen Gruppen, 1 der Er⸗ 
weckung und Pflege des polniſchen National- 
gedankens namentlich in den Kreiſen der über fee⸗ 
polen, hinſichtlich der Stärkung der Verbindungen 
zwiſchen Heimat und Emigration manches erreicht. Im 
Präſidium des Organiſationsrates befinden ſich Senatsmarſchall 
Naczkiemwicz, Prof. Szumanſki, Dr. Kaczmarek (Bor- 
litzender des Polenbundes in Deutſchland), Stefan Nejer (Vor- 
ſitzender des Nates der Polen in Srankreich) und Direktor Stefan 
Lenartomicz (als Generalsekretär des Rates). Von den polniſchen 
Behörden werden die Beſtrebungen und Arbeiten des Nates in jeder 
Hinſicht moraliſch und finanziell unterſtützt. Iſt dieſe Inſtitution 
doch J. S. mit der ausdrücklichen Abſicht gegründet worden, das Aus- 
landspolentum zum Nutzen des Mutterſtaates politiſch, wirtſchaftlich 
und kulturell zu aktivieren, die Polen im Auslande zu Wegbereitern 
der polniſchen Handelspolitik, zu Vorkämpfern der polniſchen Außen- 
politik und Auslandspropaganda und zu Vorpoſten des polnijchen 
Geiſteslebens zu erziehen. „In letzter Seit iſt bei unjeren Volks 
genoſſen im Auslande das Gefühl des Nationalſtolzes 
bedeutend gewachſen; in ihnen hat ſich das Bewußtſein ver- 
tieft, daß ſie Glieder der großen polniſchen Nation ſind, die einen ge⸗ 
achteten Platz unter den Völkern der Erde einnimmt.... Die 
Tätigkert des Organiſationsrates iſt ... auf allen 
Gebieten rieſig gewachſen. Wenn wir mit einer Jo reichen 
Ernte unserer Bemühungen erſcheinen, fo verdanken wir dies einerſeits 
der Unterſtützung unſerer Arbeit durch die Volksgemeinſchaft, anderer 
feits dem ſtändigen wohlwollenden Verhältnis der 
Behörden der Republik zu unſerer Inſtitution.“ 
Dieje Feſtſtellungen des Senatsmarſchalls Raczkiewicz; auf der 
kürzlich in Warſchau veranſtalteten 5. Tagung des Organiſationsrates 
verdienen deutſcherſeits die größte Beachtung. In Polen pflegt man 
von 8 Millionen Auslandspolen zu ſprechen. Wenn dieſe Sahl auch 
jtark übertrieben ift (jo iſt . B. ſtets von 1,2 bis 1,5 Millionen Polen 
in Deutſchland die Rede), Jo it es für Oeutſchland doch wichtig zu 
willen, daß im Auslande mehrere Millionen polniſcher Menſchen ſitzen, 
die ſich mehr und mehr zu aktiven Faktoren der polniſchen Politik 
herausbilden und die ſich in zunehmendem Maße zu einer zentral 
geleiteten, von Warſchau dirigierten Einheit ent- 
wickeln. Dieſe Vereinheitlichung hat Jo große Fortſchritte gemacht, 
daß der Organijationsrat bereits im Auguſt nächſten Jahres an die 
Gründung eines „Weltverbandes der Polen“ heranzugehen 
gedenkt, in dem alle örtlichen Orgauiſationen der Auslandspolen zu- 
Jammengefaßt werden ſollen. 

Das Komitee des „Fonds des polniſchen Schulweſens 
im Auslande“ hat Kürzlich eine Broſchüre herausgegeben, in der 
u. a. die neueſten Daten über das polniſche Schulweſen im Auslande 
zuſammengeſtellt worden ſind. An Hand dieſer Broſchüre teilt der 
„Kurjer Warſzawſki“ vom 25. November 935 folgende Angaben mit: 
Von den angeblich 99000 Polen und den angeblich 12.000 polniſchen 
Kindern in Numänien erhalten kaum 2000 Kinder Unterricht 
in polniſcher Sprache. Die rumänischen Behörden, heißt es da, ſeien 
weder für die Einführung des polniſchen Sprachunterrichts in den 


rumäniſchen Schulen noch für die Organiſierung polniſcher Sprachkurſe 
zu haben. In der Cſchechoflowakei, wo es uber 180 000 
Polen geben ſoll, werden von der „Nacierz Jikolna polska“ 21 Schulen, 
52 Kindergärten und 5 Konvikte unterhalten; insgeſamt werden die 
Schulen dieſer Organiſation und die öffentlichen Schulen mit polniſcher 
Unterrichtsſprache von über 15 000 Kindern beſucht. In Frankreich 
erhalten bei 700000 Polen kaum 21000 Kinder Unterricht in ihrer 
Mutterſprache; in den polniſchen Kindergärten wurden 3340 Kinder 
gezählt. In Sowſetrußland wird in Schulen, Sprachkursen ujw. 
über 40 000 polnischen Kindern Unterricht in polniſcher Sprache erteilt. 
Es handelt ſich hier jedoch um kommuniftifche Schulen, in denen das 
Volkes bewußtſein der Kinder keinerlei Pflege erfährt, in denen der 
Unterricht vielmehr auf die Vernichtung des religiofen Empfindens und 
der nationalen Eigenart abgeſtellt iſt. Die Gefahr der Entnationali⸗ 
ſierung, heißt es in dem erwähnten Bericht, jei hier um ſo größer, 
„als die polniſche Bevölkerung aus ihren alten Sitzen nahe der 
polniſchen Grenze herausgeriſſen und zwangsweiſe in weit entfernten 
Provinzen angeſetzt worden ijt“, In Litauen ſollen 20 odo polniſche 
Kinder in ſchulpflichtigem Alter vorhanden ſein, von denen jedoch 
kaum 600, d. h. 3 v. H. die polnischen Privatelementarſchulen beſuchen. 
Im Jahre 1926 hat es noch 80 derartige Schulen gegeben; heute Jind 
nur 13 vorhanden. öffentliche Schulen mit polniſcher Unterrichts- 
ſprache gibt es in Litauen nicht. Die drei polnischen Mittelſchulen 
ſind finanziell in ihrem Beſtande gefährdet. Die Polen in Lettland 
werden mit 70.000 Seelen angegeben. Von den angeblich 12 ooo polni⸗ 
chen Kindern beſuchen nur 5000 polniſche Schulen. Das polniſche 
Privatſchulweſen ſei durch die minderheitenfeindliche Politik der Letten 
zerschlagen. Von Deutſchland wird behauptet, daß innerhalb 
jeiner Grenzen 1,2 Millionen Polen wohnten (2. Schulpflichtige 
polnische Kinder ſoll es hier angeblich 130 ooo geben (7). „Hiervon“, 
Jo heißt es in dem Bericht dann, „erhalten kaum 2167 Unterricht in 
polniſcher Sprache in Schulen, von denen 66 von den polniſchen Or⸗ 
ganiſationen unterhalten werden und 25 öffentliche Lehranſtalten ſind. 
Die polniſchen Kindergärten beſuchen und polniſchen Sprachunterricht 
in deutſchen Schulen erhalten kaum 4932 Kinder. Insgeſamt aljo 
7099 auf 130000, d. h. 5 v. H.“. Dann wird in dem Bericht weiter 
behauptet, daß die Organiſierung und Unterhaltung des polniſchen 
Privatſchulweſens in Deutſchland auf „unerhörte Schwierigkeiten und 
barbariſche Verfolgungen“ ſtoße. „Das erſte und einzige polniſche 
Gumnaſium wurde durch den Fonds des polniſchen Schulweſens im 
Auslande i. J. 1932 in Beuthen gegründet. Aber die Oeutſchen in 
Polen haben 29 Sumnaſien und 3 Seminare, und das bei kaum 
einer halben Million Einwohner diefer Nationalität (M“ In 
Danzig werden von angeblich 35000 Polen und 4000 polnijchen 
Kindern im ſchulpflichtigen Alter „nur 2000“ in polniſchen Schulen 
unterrichtet, die in der Mehrzahl von der Narierz ſzkolna polska 
organiſiert und unterhalten werden. In Brasilien ſoll es dem 
Bericht zufolge 200 doo polniſche Auswanderer geben; von den etwa 
18000 polniſchen Kindern beſuchen nur 9000 polniſche Schulen. In 
Argentinien entfallen auf angeblich Joo coo Polen und etwa 
14.000 Kinder nur einige polniſche Nachmittagsſchulen. In Kanada, 
mit angeblich etwa 180000 Polen, gibt es für die polniſche Jugend 
lediglich polniſche Sprachkurſe, die bei den Pfarreien organijiert 
werden. Nur im franzöſiſchen Teil des Dominions ſeien polnische 
Schulen geſtattet; dieſe würden von einigen tauſend polniſchen Kindern 
befucht. In anderen Ländern, in denen ſich kleinere polniſche Volks 
gruppen befinden, berechnet man die Zahl der polniſchen Kinder auf 
18.009 bis 20.000, von denen nur 2000 Unterricht in polniſcher Sprache 
erhalten. Angaben über das polniſche Schulweſen in den Ver⸗ 
bbb Staaten fehlen in dem Bericht des „Kurjer Warſzaw⸗ 
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Die Stellung der Auslandsdeutſchen. 


Der Volksbund für das Deutſchtum im Auslande 
veranſtaltete am 3. Dezember im Preußiſchen Landtag eine Kund— 
gebung, zu der ſich die Führer der volksdeutſchen Arbeit aus dem 
Reiche ſowie aus den Außengebieten, zahlreiche Vertreter der Ver- 
bände ufm. zuſammengefunden hatten. Auch der Führer des BDO, 
Dr. Lüdtke, nahm an der Veranſtaltung teil. Neben Dr. Stei- 
nacher ſprach als Hauptredner Dr. Ulitz-Kattowitz. Er führte u. a. 
aus: „Mehr als 0 Millionen Deutſche leben allein in Europa außer- 
halb der Grenzen deutſcher Staaten. Für dieſe Außendeutſchen er- 
gibt ſich die Notwendigkeit der Stellungnahme zur 
Stage der geſamten deutſchen Volksgemeinſchaft. 
Mit dem Worte „deutſche Volksgemeinſchaft“ wird im Auslande aus 
politiſchen Gefichtspunkten ein gefährliches Spiel getrieben. Man hat 
die vom Reich betonte Beziehung der Deutſchen zueinander als impe- 
rialiſtiſch ausgelegt. Die deutſche Volksgemeinfchaft, die das Deutjch- 
tum außerhalb der Grenzen deutſcher Staaten anſtrebt, iſt aber keine 
politiſche Hemeinſchaft. Wir Außendeutſche erblicken die 
deutsche Volksgemeinſchaft in der ſeeliſchen und geiſtigen 
Verbundenheit aller Menſchen deutſchen Blutes 
und deutſcher Sprache auf dem ganzen Erdball. 
Für uns iſt die deutſche Volksgemeinſchaft eine wefensmäßige, durch 
Geſchichte, Brauchtum, Geſittung gegebene Einheit. Dieſe kulturelle 


e 
Einheit nennen wir das deutſche Volle, die deutſche Nation. Unſere 


Staatszugehörigkeit wird durch dieſes Bekennt- 
nis nicht berührt. Wir Außendeulſche wollen die Beziehungen 
zum Muttervolke und zu den anderen deutſchen Volksgruppen pflegen. 
ohne daß wir in Widerspruch zu den Pflichten kommen, die uns als 
Bürger unferer Staaten erwachſen. Wir wollen und können 
die Brücke fein zwiſchen den Völkern, in deren 
Staaten wir leben, und unſerem Wutitervolk, 
So können wir mitbauen an der Ausgeſtaltung friedlicher Beziehungen 
zwiſchen den Völkern. Dieſe Auffaſſung deckt ſich völlig mit den 
mehrfachen Erklärungen des Neichskanzlers in ſeinen großen eden 
und mit jeiner planmäßigen Friedenspolitik. Wir Deutſchen außer⸗ 
halb der Neichsgrenzen gründen unſer Daſein auf den hoben ſittlichen 
und geiltigen Werten des Blutes, der Sprache, der Heimatliebe. des 
Glaubens, wie ſie heute Allgemeingut der Deutſchen im Reiche werden. 
Es ijt natürlich, daß die nationalſozialiſtiſchen Ideen 
einen ſo ſtarken Widerhall im Außendeutſchtum 
finden. Wir müßſſen aber die Gefahren vermeiden, die mit einer 
dußerlichen, ſchematiſchen Übernahme von Sormen und Bezeichnungen 
verbunden find. Wichtigſte Voraussetzung für die Vermeidung aller 
Gefahrmöglichkeiten ift die Suſammenfaffſung der Auf- 
gaben des Geſamtdeutſchtums als Kulturnation 
unter völliger Herauslöſung aus ſtaatspolitiſchen 
Stellen und ſtaatspolitiſchem Denken“ 
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Der polniſche Aufſtand in Poſen. 


(24. Sortſetzung.) 


Der A.- und S.-Nat wollte dieſe Abwehr gar nicht. Ihm war jede 
Störung unangenehm. Er Juchte ſie zu unterbinden. Eine Überficht über 
den Stand der Dinge hatten die deutſchen Mitglieder des A.- und S. 
Rates überhaupt nicht. Sie waren in der Verwaltung der höheren 
militäriſchen Stellen völlig ungeübt und hatten es nicht verſtanden, ſich 
die Befähigung irgendeiner Leitung im höheren Sinne anzueignen oder 
zu erkämpfen. Daran hinderte fie ſchon ihre phantaſtiſche demo- 
kratiſche Auffaſſung. 

Als das Weihnachtsfest herankam, galten als ſicher im deutſchen 
Sinne noch die Grenadier-Kaferne mit dem Grenadier- Regiment Nr. 6, 
das Seldartillerie-Negiment und ſeine Kaſerne in Solatſch, das 25. Er- 
jatzbataillon der Pioniere in ihrer Kaserne in Wilda und die bungs⸗ 
anwärter der Offiziersanwärter im Warthelager, die in einer Brigade 
zufammengezogen waren. Von dieſen Stationen lag nur die Sechſer⸗ 
kajerne in der Vorſtadt Jerſitz. Die anderen waren zum Teil recht weit 
außerhalb der Stadt gelegen. Von den Forts ſtand das Kernwerk unter 
polniſchem Einfluß. Selbſt die Funkerſtation war von ihren Vertrauens- 
leuten in den entſcheidenden Stellen beſetzt. Beides war von der höchſten 
Bedeutung, da das Kernwerk, nahe der Stadt gelegen, die Stadt be⸗ 
herrſchte und die Sunkjtation für den Nachrichkendienſt von unſchätz⸗ 
barem Werte war. Wie lange der polniſche Einfluß oder die poluiſche 
Beherrſchung der Sunkftation zurückreicht, war nicht mehr feſtzuſtellen. 
Wahrſcheinlich ift, daß ſich in ihr bereits vor dem 11. November pol= 
niſche Vertrauensleute befanden. Die Bahn hatte auf dem Hauptbahn- 
hof eine polniſche Wache ſeit dem 14. November. Im übrigen hatten 
Ah die Eijenbahner des polnischen Einfiuſſes zu erwehren gewußt. Als 
man dem Eifenbahnpräjidenten einen Beirat ſtellen wollte, drohte man 
mit dem Streik. Das wirkte. So waren die Eingriffe der Polen hier 
auf ein geringes Maß beschränkt geblieben. Ahnlich ſtand es mit der 
Poſt. Auf beiden Stellen behaljen Jie ſich mit Vertrauensleuten, die fie 
in den Vereinen der polniſchen Eifenbahn und der polniſchen Poit= 
beamten zuſammengefaßt hatten und zu ihren Swecken ausnutzten. Die 
übrigen Behörden hatten alle polniſche Beiräte bekommen, die eine 
ſtändige Aufſicht führten und ſich für die Übernahme der Polten ein⸗ 
arbeiteten. Die Selbständigkeit der Verwaltung war den Behörden 
bereits völlig entglitten. Sort Pritwitz, Fort Rauch und die Kaſerne 
der Siebenundvierziger war den polnischen Wehrjormationen über⸗ 
geben. Alles übrige lag in tiefem Dunkel. Niemand, auch nicht die 
höheren Kommandoſtellen, wußten, wie weit noch die deutſche Befehls- 
gewalt reichte oder, was noch viel wichtiger war, wie ſtark an den ein⸗ 
zelnen Stellen die Beſatzung durch polniſche Vertrauensleute durchſetzt 
war. Die Diſziplinloſigkeit, der ewige Wechſel, vor allem aber dunkle 
Umtriebe und Beeinfluſſungen hatten das unmöglich gemacht. Dem 
Generalkommando waren die Zügel bereits vor Wochen der Hand ent- 
glitten Jhon darum, weil ſich der Soldatenrat die oberſte Befehls- 
gewalt anmaßte und ſie ſich ihm fügten. 

Bei der Beſetzung wichtiger Stellen und ſtrategiſcher Punkte durch 
die Polen hat die Beſtechung eine große Nolle geſpielt. Unter dem 
Einfluß der völlig falſch verſtandenen ſozialiſtiſchen Lehren hatte ſich ein 
roher Kommunismus ausgebreitet. Die nationale Einſtellung ſtieß auf 
Spott. Davon war alles verſeucht, was ſich als Neſervebummler herum⸗ 
trieb und ſcheinbar Dienſt tat, in Wirklichkeit ſich nur in den Kaſernen 
nährte. Was Sucht beſaß, was ſich innerlich aufrechterhalten wollte, 
war ordnungsmäßig nach Haufe und in feinen Beruf gegangen. 
So kam es, daß die Minderwertigkeit Einfluß und Bedeutung gewann, 
wie das immer in Seiten inneren Verfalls vorkommt. Man konnte es 
gar nicht ſelten erleben, wie ein Mann in Militärkleidung — Soldat 
konnte man einen ſolchen Schuft nicht mehr nennen — ein Gewehr für 
eine Schachtel Zigaretten, Tabak oder für einige Glas Bier an einen 
Polen fortgab. Maschinengewehre wurden für 50 M. angeboten und 
verkauft. Bei jolchen Zujtänden ſtanden den Polen für Geld alle Türen 
offen. Sie haben in den entſcheiderden Tagen damit nicht geſpart. 
Sammlungen unter ſich und vor allem reiche Zuwendungen und Kredite 
der Entente letzten ſie in den Stand, verſchwenderiſch damit umgehen 
zu können. Was man für wichtige Poſten bot, dafür ein Beiſpiel: 

Der Leiter des Sicherheitsdienſtes in Poſen, ein Offizierdienſttuer 
Blankertz, im Zivilberuf war er Hauptlehrer in der Gegend von 
Aachen. hatte ſeine Dienſtſtelle in dem Gebäude des Polizeipräſidiums 
am Wilhelmplatz, der Nückjeite des Theaters gegenüber. Er beherrſchte 
mit ſeiner Wache das Gebäude. Ihn ſuchten die Polen durch Be⸗ 
ſtechung dafür zu gewinnen. daß er das Gebäude und damit die Behörde 
in ihre Hände hinüberſpielte und es kampflos übergab. Blanbertz ver⸗ 
kehrte in dem Haufe eines meiner Freunde in Solatſch. Bei ihm hatte 
ſeine Frau während eines Beſuches Unterkunft gefunden. Ju vertrau- 
tem Geſpräch über die Zuftände in Poſen erzählte Blankertz: „Jetzt 
handeln die Polen mit mir um das Polizeipräſidium. Mit 200 000 Mark 
haben ſie angefangen. Auf eine Million ſind ſie ſchon gekommen. Aber 
ſie Jollen ſehen, daß ein deutſcher Mann nicht käuflich iſt. Sie Jollen 
das Polizeipräſidium nicht haben.“ Er hat Wort gehalten. Das 
Polizeipräfidium iſt der einzige Ort in der Stadt, wo bei dem Putſch 
wirklich gekämpft wurde. Er hat ſeine Treue aber mit dem Leben 
bezahlen müſſen. Davon ſpäter. Das iſt nicht die einzige Stelle, wo 
die Taktik der Beſtechung für uns ſichtbar geworden iſt. Das Mit- 
es des Soldatenrats, der Gefreite Tſchonert. der für den Leiter des 

und 8. -Nates Twachtmann verantwortlich zeichnete, kaufte Jich 
Tofort nach dem Putsch ein Haus in befter Geſchäftsgegend der Stadt 


Von Hermann Piſchke. 


und richtete ſich nach Poſener Begriffen ein erſtklaſſiges Seinkoſt⸗ 
geſchäft ein, das mit allem ſehr reichlich ausgeſtattet war, auch mit Eß⸗ 
waren. Und das will bei den damaligen Lebensmittelpreijeu ſchon etwas 
bedeuten. Er blieb auch jpäter in Poſen und hatte reichlich Suſpruch 
von polniſcher Seite. Die Deutſchen ſprachen mit Verachtung von ihm, 
denn es war eine allgemeine und öfſentliche Rode in der Stadt, daß er 
das Geld dazu durch Beſtechung von den Polen hatte. Auch von 
Cwachtmann, dem Leiter des A.- und S.⸗Nates und von Steuernagel, 
der ebenfalls Mitglied des A.- und S.-Nates war, gingen böſe Dinge 
um. In dieſem Verhalten der Mitglieder des A.- und 8.-Nates, denen 
ein großer Ceil der Macht in die Hände gelegt war, liegt der Schlülſel 
zu dem ſchimpflichen Fall der Stadt und Sejtung Pojen. Sie hatten das 
Deutſchbewußtſein und jedes Gefühl für ſoldatiſche und nationale Ehre 
verloren. Sie haben nur auf einem Gebiete Erfolge gezeitigt, nämlich 
auf dem, das Poſener Deutſchtum nach Möglichkeit niederzuhalten 
und zu ſchädigen. Doch vielleicht handelten ſie auch im Auftrage. Die 
Polen wußten darin fehr wohl Beſcheid. 

Nezepecki kennzeichnet in ſeinem Buche den inneren Suſammenbruch 
der deutſchen Leitung und die Vorteile, die die Polen daraus zogen. 
Er tut das ſcheinbar mit großer Offenherzigkeit, in Wirklichkeit ver⸗ 
schweigt er abſichtlich viel. Es bliebe ſonſt wenig Naum für polniſches 
Heldenium. Daß ſich die Polen auf eine bewaffnete Auseinander- 
ſetzung einrichteten, iſt auch bei ihm deutlich zu erkennen. Er ſchreibt: 

„Am 18. Dezember waren die Sanitätsſtationen beſtätigt und ein- 
gerichtet. 5000 Seitel mit dem Befehl, ſich zum Dienſt einzufinden (alſo 
Mobilmachungsbefehlel Der Verf.), waren unter die Führer der Kom- 
pagnien ausgegeben, als ahnte man, daß dieſe Aufforderungen uns 
ſohr von Nutzen Jein würden. Am 20. Dezember wurden die Kameraden 
aſadunſki und Samolivfki als Kuriere nach Danzig geſandt, damit 
fie uns von dem Eintreffen Ignatz Paderemjkis Mitteilung wochten. 
Cüchtige Sokols wie Laufer, G. Lawandowſki und Wichlinfki wurden 
kooptiert und das Kommando der unabläſſig jich mehrenden Kompagnien 
wurde in ihre erprobten Hände gelegt. 

Am 23. Dezember ſtellt der Kommandant Lange feſt, daß wir 130 
Chargierte und 2000 auf jeden: Ruf zum Kampfe fähige Leute hätten. 
Veſtandig ſorgte man für Waffen. Man kaufte, man fiſchte auf, was 
möglich war. Jede Organiſation entnahm mitels Kuiffen den Kajer- 
sen und Magazinen, was ſie irgend herausbekommen konnte, 

Am Tage des Eintreffens Paderewſkis hatte die Poſener Volks- 
wehr 860 Gewehre in Händen außer den privatim im Verſteck auf- 
bewahrten und kleinen Reſerven in den Wachtlokalen. Wir geſtellten 
an dieſem 26. Dezember 1180 unbewaffnete Marſchbereite. Außerdem 
beſaßen wir 620 Waffen. In den Wachtſtuben, auf dem Marſch und 
auf Patrouille waren an dieſem Abend 240 Bewaffnete, was zuſammen 
2040 Mann ausmacht. Die Volkswehr zählte Ende Dezember 5800 
regiſtrierte Mitglieder. 

Bald ſollte jeder von uns zur Waffe greifen... g 
»llnterdeſſen entſpannen ſich die Vorſpiele zu dem entſcheidenden 
Kampfe; die polniſchen Wachen juchten oft Magazine und Waffen⸗ 
lager unter ihre Herrſchaft zu bekommen. Die Leute von der Poln. 
milit. Organijation nahmen im ſtillen aus den Waffendepots und 
Kaſernen alles fort, was uns zum bewaffneten Vorgehen taugen mochte. 
Im Uniformierungsamte kam es zu einer regelrechten Schießerei. 18 
unſerer Krieger wurden verhaftet, man drohte ihnen mit Erſchießen und 
packte ſie ins Gefängnis. An dieſem Tage (14. November 1918) zeich⸗ 
neten ſich aus: der Unteroffizier Joh. Poplewſki und Johann Kali⸗ 
nomjki, der mit Jeiner Abteilung vom Dominikanerſaale aus aufbrach, 
um Gewehre zu fiſchen. Die Sache ſchlug jedoch fehl, denn in der Nacht 
um 1 Uhr kam ein deutſcher Pionieroffizier mit 30 Mann hinzu und 
ertappte die Unferen auf friſcher Cat. Poplewſki ſprang durchs Senjter 
der Wachtſtube. Insgeſamt entkamen vier Mann, die übrigen wurden 
auf der Alühlenſtraße gefangen geſetzt, von wo ſie befreit wurden, als 
wir uns der Stadt bemächtigt hatten. Ebenſo kam es zu einem ſtarken 
Sufammenjtoß bei Sort IX, woſelbſt Handgranaten eine nicht geringe 
Rolle ſpielten. Die verhafteten Polen wurden Jpäter befreit. Solcher 
Vorgänge gab es viele. Man gewöhnte ſich ſchließlich an die nächt⸗ 
lichen Schießereien, und Nichteingeweihte kamen gar nicht darauf, daß 
der Grund dieſer Scharmützel die Begierde war, die für alle Sälle 
nötigen Waffen und Munition herauszubekommen. . . . 

„Die Herrſchaft glitt jetzt den Deutschen ſtändig und mit ver⸗ 
doppeltem Tempo aus den Händen. In den Sitzungen des A.- und 
S.-Nats erschienen die Mitglieder des Kommiſſariats: Geiſtlicher 
Adamjki, Korfantg, W. Seuda — und des Oberften Volksrats: Lange 
und Rzepecki, bei den Beſchlüſſen und wichtigen Entscheidungen mit⸗ 
wirkend. Die Streitigkeiten in der Provinz milderte Dr. Bronijlaw 
Szuczewſki, und indeſſen bezogen die Deutſchen reichliche Cagegelder, 
ſchwelgten in den Nächten, nahmen Schmiergelder an, ſtahlen wie die 
Naben, machten Geſchäftchen mit deulſchen Leuten, denen ſie ſtaatliches 
Gut: Wein, Stiefel, Kleidung, Wäſche ulw. verkauften, was ſich Jpäter 
in ſchmutzigen Prozeſſen herausſtellte. Solche Helden mit roten Arm- 
binden trieben ſich in Unmenge umher, und oft wies man auf falſche 
Vertrauensmänner mit Fingern als auf Säufer und Schmiergeldempfän⸗ 
ger. Steuermangel, der Beigeordnete auf der Polizei, mußte ſein Amt 
niederlegen, da man ihn auf unſchönen Sinanzmanipulationen ertappte. 
Dieſe waren von Dr. Kriuzankiewiez aufgedeckt worden, der ſeine 
Hand auf die Papiere der Polizei gelegt hatte.“ 


Die Polen haben während des Aufitandes alle Schuld den Deutschen 
ugeſchoden und es energiſch beſtritten, daß fie den bewaffneten Auf- 
hand wollten, ihn vorbereitet und begonnen haben. Hier liefert einer 
ihrer militäriſchen Sührer den Beweis, daß das eine Lüge war. 

Paderewſlei kommt. 

über dem Kommen Paderemjkis lag und liegt noch heute für uns 
vieles im Dunkeln. Ri . 

Warum kam er? Sein Kommen war längſt in Ausſicht geſtellt. 
Wochenlang ſprach man ſchon davon in Poſen. Es zog ſich aber un- 
erwartet hin. Sroße Erwartungen wurden auf ſein Eintreffen geſetzt. 
Paderewſki war Mitglied des polnischen Nationalkomitees in Paris, 
dem die Polen auf dem Toeillgebietslandtage in Poſen die Wahr— 
nehmung ihrer Intereſſen bei der Entente übertragen hatten. Er war 
mit Wilfon bekannt, die Polen ſagten jſogar befreundet oder gar ſein 
nächſter Freund und ihm verwandt. Er hatte Wilson im Intereſſe 
und im Auftrage der Polen bereits 1917 bejucht und ihm die Sorde— 
rungen der polniſchen Freiheitsbeſtrebungen überbracht und mit ihm 
beſprochen. Mit dem Oberſten Houſe, dem Berater Wilſons, war er 
in ſtändiger Verbindung. Man glaubte, daß er Wilſon für Polen ge- 
wonnen habe. Ebenſo hatte er in Paris und London gewirkt. Er 
hatte einen tiefen Einblick in die Pläne der Seindbundmächte von 
Nächſtbeteiligten erhalten. Er kam als Sendbote des Pariſer 
Nationalkomitees. Man erwartete von ihm wichtige Aufjchfüjfe. 
Phantaſtiſche Erwartungen gingen ihm voraus: die Nachricht über 
eine Beſetzung der Provinz Pofen durch die Franzoſen, die Nachricht 
von dem Eintreffen der Hallertruppen über Danzig, die Beſtätigung, 
daß die preußischen Gebiete Schleſien, Weſt- und Oſtpreußen und 
Poſen ganz oder zum größten Teil an Polen fallen ſollten. Sür alle 
dieſe Erwartungen aber brachte Paderewſki keine Beſtätigung. Was 
er brachte, war für die Polen eine Enttäuschung und zugleich eine 
Aufgabe. Er brachte die Nachricht, daß es um die Forderungen der 
Polen nicht gut ſtände. Es hätten ſich unvermutet ſtarke Wider- 
ſtände eingefunden. Es ſei ihm aber von einflußreichen . Perjönlich- 
keiten bedeutet worden, daß man geneigt ſei, den Polen die Gebiete 
nach Kriegsrecht zuzuſprechen, in denen ſie bis zum Stiedensjchluß 
vollendete Tatjachen treffen, d. h. die fie mit Waffengewalt ein⸗ 
nehmen würden. So gingen die Berichte über feine Botjchaft in 
Poſen um, Jo wurde es auch den Eingeweihten in den Inſtruktionen 
bedeutet. Die Übermittlung dieſer Aufgabe war wohl der Haupt- 
zweck jeines Kommens. Dazu brachte er eingehende Berichte und 
nahm wichtige Injtruktionen mit. Vor allem arbeitete er auch an 
einem Ausgleich der Gegenſätze zwiſchen Poſen und Warſchau. 

Er hatte die deutſche Reichsregierung durch die Waffenjtillftands- 
kommiſſion um freies Geleit nach Warſchau gebeten. Das war ihm 
über Danzig zugebilligt worden. Der Weg durch Deutschland über 
Schneidemühl und Thorn wäre bequemer und ſchneller geweſen. Er 
nahm ihn nicht. Es iſt nicht bekannt, ob er ihn überhaupt in Er— 
wägung gezogen hat. Nach allem, was in Poſen vorging, erſcheint das 
ausgeſchloſſen. Er hatte für die Fahrt beſondere Abfichten und 
fürchtete auf dem bequemen Landwege ihre Unterbindung. 

Nach polnischer Darſtellung haften ſich Paderewiki und Frau 
einer engliſchen Miſſion angeſchloſſen. Mit ihr landeten ſie in Danzig. 
Nach internationalem Brauche hätten fie jo als Mitglieder der Mif⸗ 
ſion unter dem Schutze der engliſchen Nation geſtanden. Das Joll das 
Mitglied der Miſfion, Nawlings — immer nach polniſcher Darftel= 
lung —, vor dem Kommandierenden General ausdrücklich feſtgeſtellt 
haben. Paderemjki hatte ſich alſo nach dieſen Angaben für feine 
hinterhältigen Unternehmungen mit einem englischen Schutzpanzer um- 
geben. Allein zu kommen, wagte er nicht. Er fürchtete Verweisung 
oder Gefangennahme. 

Die englische Million mit Paderewſki kam mit einem engliſchen 
Kriegsſchiffe (Geheimtagebuch des Oberſten Houfe, Teil IV.) in Danzig 
an. Das konnte nicht geſchehen, ohne daß hervorragende englische 
Negierungsſtellen dazu die Erlaubnis und den Befehl gegeben haben. 
Nach der Darjtellung der deutſchen Mitglieder der Waffenſtillſtands- 
kommiſſion und der des Auswärtigen Amtes Berlin lautete das freie 
Geleit ausdrücklich nur für die Strecke Danzig —Warſchau. Die 
Fahrt nach Poſen war nicht vorgeſehen. Sie fand unter Bruch der 
Vereinbarungen ſtatt. Das wurde mittelbar dadurch beſtätigt, daß 
auf die deutſche Beſchwerde hin, die engliſche Miſſion von London 
die Anweiſung bekam, underzüglich nach Warſchau zu reiſen. Das 
Gebot kam allerdings erjt, als der Zweck der Neiſe erreicht war. Die 
Behauptung der Engländer, ſie hätten einen Auftrag, über Poſen nach 
Warſchau ju gehen, iſt allo eine Lüge geweſen. Viel wahrſcheinlicher 
aber lagen bewußte Irreführungen zu ganz beſtimmten Zwecken von 
irgendeiner engliſchen oder polniſchen Stelle vor. Sie ift durchaus 
außerhalb Deutſchlands zu ſuchen. England hat ſich durch die Sendung 
bewußt oder unbewußt zum Steigbügelhalter der polniſchen Pläne ge 
macht. Warum, das bleibt ungeklärt. j 

Das Benehmen der Wiſſion war, wenn wir den polniſchen Stimmen 
Glauben ſchenken — und andere Stimmen ſind darüber kaum vor- 
handen —, nicht einer Mijfion würdig, die mit freiem Geleit reiſte. Es 
entſprach auch nicht der Selbſtachtung der engliſchen Nation. Das wird 
die nachfolgende Beſprechung zeigen. Für Deutſchland bedeutete es die 
Verletzung der elementarſten diplomatiſchen Negeln. In gewöhnlichen 
Seiten hätte die Nichtachtung fo grundlegender nationaler Rechte zu 
den ärgſten Verwicklungen geführt. Das damalige Deutſchland erhob 
zwar Proteſt. Es nahm aber die Folgen hin. 


Im Übrigen ift es höchſt vieljagend, wie die Catſachen der Sendung - 


Paderewſkis mit allem Drum und Dran verliefen. 


b Darum möge hier 
ein Bericht folgen. Dar f 


Vor Weihnachten traf das englische Kriegsschiff in Danzig ein, 
Korfautu war Paderewſkei entgegengereiſt und trat ſofort mit ihm in 
Verbindung. Er muß als diejenige Perſon angesehen werden, die von 
allen Polen des Poſener Gebietes am beſten über ihre Abſichten und 
die Lage ihrer Pläne unterrichtet war. In Danzig fand eine geheime 
Beſprechung zuſammen mit Führern der Polen aus Weſtpreußen ſtatt. 
Sie iſt aber beobachtet und verraten worden. Am 26. Dezember, alſo 
am 2. Feiertage, noch ehe Paderewjki mit der Miſſion in Poſen ein- 
traf, konnte mau in den Danziger Seitungen folgende Nachricht leſen: 

Nach dem „Poſener Tageblatt“ Nr. 604 vom 27. Dezember 1918: 

Danzig, den 26. Dezember 1918. 

Von hieſiger deutſchnationaler Seite ſind der deutſchen Negierung 
folgende Mitteilungen überſandt worden, die hier großes Aufſehen 
erregen: 

Das polniſche Expeditionskorps landet. Die polniſch geſinnten 
Truppen Danzigs gehen über. Die Stadt wird beſetzt, das deutſche 
Volk, die. deutſche Regierung werden vor vollendete Tatjachen geſtellt. 

Dieſen Beſchluß faßte geſtern, am erſten Feiertag, eine Geheim- 
verſammlung von Polen in Danzig unter Führung Paderomfkis, 
Korfantus, Kubaczs und des Chefs der britiſchen Million, franzöſiſche, 
englische Offiziere und eine Anzahl polniſcher Soldaten der Danziger 
Garniſon waren dabei. 

Der Plan Joll in den nächſten Tagen ausgeführt werden. 

Die Kommiſſion fährt am 2. Feiertage nach Poſen, trifft ſich dort 
mit einer polniſchen Abordnung aus der Schweiz; die Republik Polen 
unter Paderewſbi als Präſident wird ausgerufen. 

Danzig, Weſtpreußen, Poſen, Schleſien und Pommern bis Stolp 
Jollen polniſch werden! 

Dieſer Bericht enthält gewiß einzelne Ungenauigkeiten, wie das 
leicht vorkommt, wenn die Aufnahme unter ungünſtigen Umſtänden zu= 
ſtandekommt. In den Haupttatſachen iſt er richtig, trotz allem Leugnen 
Er nimmt gleichſam die Geſchehniſſe in Poſen voraus. Er zeigt auch, 
daß Paderewſki mit einem fertigen Plan in Danzig ankam. Gegen 
Abend des 27. Dezember, alſo am 3. Weihnachtsfeiertage, laſen wir den 
Bericht im „Poſener Tageblatt“ und fanden dort unſer Schickſal vor- 
gezeichnet, aber wir wollten und konnten nicht daran glauben. Am 
nächſten Cage war unſer Schickjal erfüllt. Der polniſche Oberſte Volks- 
rat aber hatte die Stirn und leugnete den Bericht in allen Jeinen Teilen 
rundweg ab. Die Ableugnung hat folgenden Wortlaut: 

„Berichtigung des polniſchen Oberſten Volksrats. 

Es iſt unwahr, daß in Danzig ein polniſches Expeditionskorps ge- 
landet iſt. 

Es ijt unwahr, daß die polniſch geſinnten Truppen in Danzig über- 
gegangen ſind. 

Es iſt unwahr, daß in Danzig eine Geheimverſammlung von Polen 
unter Führung Paderemjkis, Korfantys, Kubaczs und des Chefs der 
britiſchen Million ſtattgefunden, ebenſo iſt es unwahr, daß au dieſer 
angeblichen Geheimverſammlung franzöſiſche, engliſche Offiziere und 
eine Anzahl polniſcher Soldaten teilgenommen haben. 

Es iſt unwahr, daß in den nächſten Tagen der Plan ausgeführt 
werden Joll, das deutſche Volk vor vollendete Catſachen zu ſtellen. 

Vielmehr ſtehen wir Polen auf dem Standpunkte, daß die Sriedens⸗ 
konferenz über das Schickſal der polniſchen Landteile entjcheiden ſoll, 
deren Entſcheidung die polniſche Bevölkerung ſich fügen wird. 

Erfunden iſt die Nachricht, daß in Poſen eine polniſche Abordnung 
aus der Schweiz eintrifft, daß die Republik mit Paderewfki als Präſi- 
denten ausgerufen werden ſoll. 

Poſen, den 27. Dezember 1918 Naczelna Nada Ludowa. 
gez.: W. Kor fantu, Kommiſſar. 

Man muß die Berichtigung im Wortlaut aufmerkſam leſen, dann ſieht 
man, daß die Abſchnitte und 2 berichtigen, was gar nicht behauptet 
wurde. Abſchnitt 4 und 5 wurde durch die Ereigniſſe in Poſen noch 
an demjelben Cage als richtig bewieſen. Der erſte Teil des Abſchnitts 6 
iſt von den Herren der engliſchen Million ſelbſt mehrfach als Zweck 
ihrer Reife über Polen angegeben worden. Das Warten auf die 
Herren, die über die Schweiz eintreffen ſollten, war alſo doch vor⸗ 
geſehen. Was die Wahl Paderewfkis zum Präſidenten betrifft, Jo 
war das zu der Seit wirklich der Wunſch vieler Polen. Seine perſön⸗ 
lichen Qualitäten haben aber die Wahl verhindert. Vor allem war er 
neben Pilſudſki nicht möglich. Abschnitt 3 iſt eine offenbare Lüge. 
Sie wiegt in der hiſtoriſchen Wertung ſehwer, in dem Meer der pol⸗ 
niſchen Unwahrheiten, mit denen die Welt damals vernebelt wurde, ift 
ſie kaum ein Wellenſchlag. . 2 

Die Bekanntgabe der polniſchen Beratung in Danzig mußte die 
Reichsregierung aufmerkſam machen. Sie mußte auch die politiſche 
Leitung in Danzig aufrütteln. Es ift aber nicht bekannt geworden, daß 
die Reichsregierung oder die Danziger Behörden irgend etwas getan 
haben, die Reiſe Paderewſkis über Poſen zu verhindern. So konnte 
denn die Million ihre Reife am 26. Dezember ungehindert antreten. 
Sie ging über Dirſchau, Schneidemühl. Man mied abſichtlich Brom⸗ 
berg. Dort waren Hemmungen zu befürchten. 3 

Zu der Million gehörten Paderewfki und Frau, der englijche Oberſt 
Wade, zwei englifche. Marineoffiziere, der Kommandeuer Kamlings 
und der Fähnrich. Langford, der Major Iwanowski von der Haller⸗ 
armee in Frankreich und ein Herr aus dem polniſchen Ministerium 
des Außeren, der die Million in Kopenhagen erwartet und von dort 
aus begleitet hatte. Dazu kam noch Korfantg als Mitglied des 
Oberſten Volksrates in Poſen und einige Begleitung. Die Million 
reiſte in Uniform. ‚Swanomjki trug die Kleidung der Halleroffiziere, 
die der franzöſiſchen Militärkleidung angepaßt war. Man kam un⸗ 
geſtört bis nach Rogaſen. RE Fortſetzung folgt. 


Seſucht die 


Lothringer Straße 1 
(Nähe Horſt Weſſel⸗Platz) 


Geöffnet täglich 
von 10 bis 20 Uhr 


Eintritt 0,20 M. 
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Ausſtellung 


„Der Oſten — das deutſche Schickſalsland“ ] 


55 zeigt den oſtdeutſchen Menſchen, die oſtdeutſche Landſchaft, das Werden und Wachſen 
des oſtdeutſchen Raumes und die Bedeutung des Oſtens für unſere Zeit. 


Winterliches Märchenland in der Bayeriſchen Ostmark. 


Berlin entdeckt ein neues Winterparadies. — Werbevortrag in der Leſſing-Hochſchule. — Jahlreiche Geſellſchajtsreiſen im Winter 1933/34 


Alle Jahre wieder und alle Jahre neu ſchenken die erſten Dezember⸗ 

tage den ganz „Sünftigen“ der weißen Kunſt das gleiche Glück: die 
Wiederlſehensfreude mit den geliebten Brett’In! 
Sie ftanden viele ſchneeloſe Monate lang in der Bodenecke, zwiſchen 
den Sbiſpitzen träumten Spinnwebnetze, thronte vielleicht ſogar ein 
Vogelnest, oder ſie lagen im Keller und opferten hungrigen Mäuslein 
die Lederriemen der Bindung — gleichviel, ein paar Wochen vor 
Veihnachten feiern fie ihre Auferſtehung aus dem Sommerſchlaf, er- 
innerungsſchwer und zärtlich, zukunftsfroh und — kritiſch zugleich be= 
grüßt. Gar bald duftet das ganze Haus nach Öl, Steig- und Gleit- 
wachs, ſachliche und fachliche Erörterungen und der berühmte Er— 
fahrungsaustauſch ſetzen ein; aber während Augen und Hände die 
große Generalmuſterung vornehmen, fliegen Gedanken und Sehnſucht 
boraus in den Schnee, formen ſich Wünſche und Pläne: das Ziel 
der Winterreise ſoll geboren werden. 
In dieſem Seitpunkt, da des Skifahrers Herz mehr denn je bereit 
iſt, überall den „Himmel offen“ zu ſehen, it es geſchickt, mit der 
Werbung zu beginnen, um alle Freunde der Winterwelt, ob ſie als 
Sportler mit Ski, Rodel oder Schlittſchuh, als Wanderer mit dem 
Bergſtock oder als Erholungsbedürftige und Nuheſuchende kommen. 

Es war eine glückliche und dankbare Aufgabe, die ſich Schrift- 
leiter Herbert W. Saſtrow, Bageriſcher Proſſereferent für die 
Oſtmark, gejtellt hatte, gerade jetzt in einem Lichtbildervortrag Neu- 
land zu zeigen und für ein bisher viel zu wenig bekanntes Schnee= 
paradies zu werben: für die in ihrer Nuhe und Unberührtheit einzig 
artige Grenzmark im deutſchen Südoſten. Das Thema des 
von der Fachſchaft Couriſtik und Verkehrsweſen der Leſſing-Hoch⸗ 
ſchule Berlin veranſtalteten Vortragsabends „Die Baheriſche 
Oſtmark, ein unbekanntes Winter paradies“, hatte 
neben zahlreichen Suhörern auch viele andere an Fremdenverkehrs⸗ 
und Srenzlandfragen intereſſierte Perſönlichkeiten herbeigeführt; Jo 
ſah man den Vertreter Bayerns beim Weich, Miniſter Sperr, 
Vortragenden Legationsrat Dr. Dapidjen vom Auswärtigen Amt, 
den Reichsführer des Bundes Deutſcher Often, Dr. Lüdtke, den 
Landesführer Bauern- Pfalz des BDO, Hanns Beer, Profeſſor 
Dr. von Arnim, den Leiter der Leſſing-Hochſchule, Vertreter des 
Mitteleuropäiſchen Reisebüros, der Schiffahrtsgeſellſchaften, der 
Neichsbahnzentrale für den Deutſchen Neiſeverkehr und der Preſſe. 

Vor den Suhörern erſtand das Bild der Baueriſchen Oſtmark von 
Hof bis Paſſau, in ihrer Schönheit und Not, wie ſie immer wieder 
und immer mehr den Augen und Herzen gerade auch der Nord- 
deutſchen nähergebracht werden ſoll: das Land des letzten 
deutſchen Urwaldes, das ſchneereichſte Mittel- 
gebirge unſeres Vaterlandes. Schon im Oberpfälzer 
Wald, der wirklich nicht um Edenkoben herum in der Weinpfalz, 
ſondern in der Steinpfalz liegt, in einem halben Tag von Berlin aus 
erreichbar, und in dem ihm nordweſtlich vorgelagerten Steinwald, 
findet der Sportler auf Höhen bis über 900 m ein prächtiges Gelände 
für Übungs- und Tourenfahrten. Weite, freie, lichte Hänge am 
Sabrenberg, im Wildenreuther Bergland und vor 
allem im Silberhüttengebiet hart an der tſchechiſchen Grenze, 
das die beſte Schneelage bis tief in das Frühjahr hinein hat, beherrſchen 
bier das Winterbild. Als Hauptſtützungs- und Ausgangspunkte können 
mit guter und ſehr preiswerter Unterkunftsmöglichkeit Waldthurn 
mit ſeiner 1500 m langen Rodelbahn und feiner Sprungſchanze, 
Friedenfels im Steinwaldgebiet (940 m) mit dem Marktredwitzer 
Haus, Sloß und Sloſſenbürg mit den Couren zum 83o m hohen 
Grenzkamm gelten. Das hier oben vom Oberpfälzer Waldverein neu 
erbaute und ganz modern eingerichtete Hecmann-E]jer- 
Schutzhaus auf der Silberhütte bietet auch verwöhnteren Gäſten 
billige und bequeme Unterkunft. 

Dort, wo ſich die Cäler und Berge des Oberpfälzer Waldes mit 
denen des Baheriſchen Waldes vereinen, liegt die mehr als taujend- 
jährige Trutfelte gegen Ottokar von Böhmen und die Huſſiten, die 
Grenzſtadt Waldmünchen, malerisch terraſſenförmig an Janften 
Berghang gelehnt. Ein herrliches Sportgelände! Der Cerkov 
(1045 m), zu deutſch Schwarzkoppe, mit vielen Rodelbahnen zum Cal, 
überragt jenſeits der Grenze die Landschaft mit feinem hohen Aus⸗ 
ſichtsturm. Es folgen weiter nach Süden das Gebiet des weichgewellten 
Hohenbogen um die Grenzſtadt Furth im Wald an der Haupt- 


linie Nürnberg Prag. Dieſe Stadt des „ODrachenſtichs“ iſt zugleich 

Ausgangspunkt zum doppelgipfligen Offer (1295 m), von dem aus 

der Hauptkamm des Gebirges ſich über Arber, Nachel, Luſen 

und Dreiſeſſel zur Donau herabzieht. Um die Häupter dieſer 

e gruppiert ſich das ſchneereiche Skigelände des Bayerischen 
aldes. 

In ſeinem nördlichen Teil iſt ein beſonders gern beſuchtes Winter- 
Jportgebiet, der wie ein alpines Gebirgstal anmutende „Lamer 
Winkel“ bei Lam, wo ein Übungsgelände mit prächtigen, ſanften 
Hängen, mit Abfahrten aus ſteilen, luftigen Höhen abwechſelt. Dazu 
herrliche Rodelbahnen vom Offer herab nach Lambach. Aber den 
Hängen um Sommerau ſteigt von Lohberg kommend die prachtvolle 


neue Scheibenjtraße zum Brennesſattel herauf, über dem ſich die Hoch- 


warte der Bayerijehen Ostmark erhebt, der faft 1500 m hohe Arber. 
Der „König des Waldes“ wird durch eine tiefe Einjattelung in den 
kahlen großen Arber und den bewaldeten kleinen Arber zerſchnitten. 
Hier liegt am Nordabhang, 1162 m hoch, die Chamer Hütte in 
einem bis Ende April jehneeficheren ſonnig-freien Gelände. Zu Süßen 
des Arber bettet ſich windgeſchützt der größte Winterſportplatz der 
Baueriſchen Oſtmark, das wunderſchöne Eijenjtein (722 m) ins 
Cal. Mit ſeiner Bayerwald-Schanze, jeinen Rodelbahnen, feinem 
weiten libungs- und Courengelände, feinen erftklajligen Galtitätten 
bietet es für Wochen Jeinen Gäſten ein abwechjlungsreiches Feld, 
Jowohl Winterfportlern als auch anderen Wanderluftigen. Von hier 
führen herrliche Wege zum Arberſee, zum Rachel, zum Naturſchutz⸗ 
gebiet des Urwaldes am „Höllbachg'ſpreng“, zum Falkenſtein mit dem 
neuen Unterkunftshaus und nach Swieſel und Nabenſtein. 

Unmöglich alles aufzuzählen, was der Wald den Freunden des 
weißen Sports bietet und all denen bieten kann, die ſeine Freunde 
werden ſollen. Erwähnt ſei nur als Stützpunkte für Winterfahrten 
in den ſüdlichen Teil des Baperiſchen Waldes, der das ſchneeſicherſte 
Gebiet der ganzen Oftmark ift, das liebliche Grafenau, das Jich zu 
Süßen von Rachel und Luſen an einen langgeſtreckten, nach Süden 
geöffneten Bergabhang lehnt. Die Umgebung dieſes Sportplatzes 
gehört vielleicht zu den lieblichſten Landſtrichen in den weitverzweigten 
Gauen des Bayeriſchen Waldes. Und wer könnte je in den, Donau- 
waldgauen und im Negental etwa das Landshuterhaus auf 
der 1080 m hohen Breitnau vergeſſen? Oder Viechtach in 
der Vorlandſchaft bei Gotteszell, im romantischen Urſtromtal des 
Schwarzen Regen in bergig = formenreicher Waldlandschaft gelegen? 
Dort tritt der geologiſch intereſſante, das ganze Baperiſche Wald- 
gebiet geradlinig durchziehende „Pfahl“, ein Quarigang von 140 Meter 
Länge in grotesken und zackigen Sormen zu Cage. Oder Haid⸗ 
mühle und Frauenberg im Dreijejfelgebiet, wo Adalbert 
Stifters Denkmal am Plöckenſteinſee ſteht? Hinauf dort zum 
1340 Meter hohen Sthutzhaus der Waldverein-Sektion und in letzter 
Abfahrt hinab zur Donau bis nach Paſſau hinein! 8 

Vieles blieb hier unaufgezählt, was der Vortragende erwähnte, 
was zu nennen wert, aber zu ſehen beſſer wärel Und es iſt jedem 
doch Jo leicht gemacht, hierher zu kommen, dank der zahlreichen be⸗ 
quemen und billigen Winterreifen, wie ſie „ B. das M. E. N. nach 
Eifenjtein und dem Bayerischen Wald ausgeſchrieben hat. Von Berlin 
und Breslau, von Königsberg und Settin, vom höchſten Norden und 
Nordosten herab zum fernſten Südoſten im deutſchen Heimatland. Ein 
weiter Weg — aber nicht zu weit, wenn es gilt, Freude ju ſuchen, 
Kraft und Erholung zu gewinnen. Erſt recht nicht ju weit, wenn es 
gilt zu helfen! . 

Grenzland der Schönheit, Grenzland der Not! Der weiße Schnee 
deckt jetzt wohl Armut und Leid. Aber ſommers und winters wird 
hier der Kampf auf vorgeſchobenem Poſten gegen Oſten weiter⸗ 
gekämpft. Mehr als bisher gilt es, in dieſem Winter den Baperiſchen 
Srenzwald zum nationalen Pilgerziel der Sportfreudigen und Er- 
bolungsjuchenden zu machen, gilt der Weckruf: 


Hütet der Oftmark heilige Scholle, 

Deutſch Joll fie bleiben, komme was wolle, 
Komme was wolle, ob Glück oder Leid, 
Deutſch ſoll Jie bleiben in Ewigkeit 


j Dr. Anneliefe von Shellwit-Älgen, . 
Leiterin der Abteilung „Grenzlandreiſen“ im Grenzlandamt des BDO. 


546 


Die Deutſchbaltiſche Partei. 


Der 26. November 1933 ſtellt für das eſtländiſche Deutjchtum einen 
bochbedeuthamen Einſchnitt in ſeinem geschichtlichen Dajein da: An 
dieſem Cage iſt die politiſche Führung des eſt⸗ 
ländiſchen Deutſchtums von der Baltiſchen Na- 
tionaljozialiſtiſchen Bewegung in Sſtland über⸗ 
nommen worden. Schon ſeit geraumer Seit iſt dieſe Bewegung 
ein nicht mehr hinwegzudenkender Beſtandteil des deutjchen politiſchen 
Lebens im Lande geweſen, wobei fein Einfluß und damit ſeine Durch- 
Ichlagskraft von Cag zu Tag in ſtetem Anſteigen begriffen waren. 
Die Baliijche Nationalfozialiſtiſche Bewegung fußt weltanſchaulich auf 
den für jeden deuiſchen Menſchen gültigen Grundlagen der deutſchen 
nationalen Revolution, ijt jedoch im übrigen vollkommen ſelbſtändig 
aus den Gegebenheiten des eigenen Heimatraumes entjtansen, Sie 
hat ihre Aufgabe niemals darin erblicken können, das ejtländifche 
Deutſchtum durch ihr Auftreten in zwei einander befehdende Lager zu 
jpalten, um dann durch Vernichiung des gegneriſchen Lagers die Macht 
zu erkämpfen, ſondern ließ ich ſtets von der Überzeugung leiten, daß 
die alleinige Sührung des balliſchen Deutſchtums ihr ganz von ſelbſt zu- 
fallen müſſe, wenn es ihr gelingen würde, die bereits beſtehenden balti— 
Ichen politiſchen und ſozialen Organisationen von innen heraus zu er- 
obern. An politiſchen Parteien hat es innerhalb des eſtländiſchen 
Deutſchtums, alſo des im heutigen Eſtland beheimateten Baltentums, 
ſeit Beginn der parlamentariſchen Ara des Landes, die mit Erringung 
der staatlichen Selbſtändigkeit einſetzte, immer nur eine einzige gegeben, 
die Veutſchbaltiſche Partei. Stark pulſierendes Leben ijt in dieſem 
politiſchen Gebilde von Anbeginn an nicht anzutreffen geweſen, und 
das herrſchende demokratiſche Suſtem hat das Seinige dazu beigetragen, 
alles, was jich an wirklichem Leben in dieſer Partei rege, nieser= 
zuhalten, ſo daß die Deutſchbaltiſche Partei ſchließlich lange Jahre 
hindurch nichts weiter darſtellte als einen Wahlverband, der nur 
dann und wann, wenn gerade einmal wieder Parlaments- oder Kom- 
munalwahlen vor der Cür ſtanden, für eine kurze Weile aus ſeinem 
lethargiſchen Schlaf erwachte. Es war der jungen baltiſchen Er— 
neuerungsbewegung vorbehalten, den Hecht auch in dieſem Karpfen⸗ 
teich zu ſpielen und die glatte Waſſerfläche zum Wellenſchlagen zu 
bringen. Die baltiſchen Nationalſozialiſten waren es, die der Partei 
wieder neuen Lebensodem einblieſen. Es war hohe Seit, daß dieſes 
geſchah, denn der baltiſche Menſch, der in ſeiner geschichtlichen Ver- 
gangenheit bisher noch immer ſehr rege an allen bedeutenden Geiltes- 
ſtrömungen des deutschen Murterlandes teilgenommen hatte, war 
dieſes Mal, wo es ſich um eine grundlegende Umſtellung handelte, 
auf dem beſten Wege dazu, das Erwachen des deutſchen Menjıher 
gründlich zu verſchlafen. Daß dieſer Schlaf nicht zum völkiſchen Code 
geführt hat, ſondern zum völkischen Erwachen, daß man auch im 
Baltentum in Zukunft mit Berechtigung von einer wahrhaften balti- 
chen Volksgemeinſchaft wird reden dürfen, das iſt ein bleibendes 
BVerdienſt der Baltiſchen Nationalſozialiſtiſchen 
Bewegung in Eſtland, die unter Einſatz aller Kräfte um die 
Seelen ihrer engeren Heimat- und Volksgenoſſen gerungen hat. 

Nachdem ſchon durch den Ausfall von Amtswalterwahlen bei ein- 
zelnen Untergliederungen der Deutſchbaltiſchen Partei klargeworden 
war, daß die deutſche Bevölkerung in Eſtland in ihrer Mehrheit nicht 
mehr hinter der alten Parteiführung ſtand, war dieſer Umſtand durch 
das Verhalten der deutſchen Wählerſchaft beim Oktober-Volksenijcheid 
für jedermann ſichtbar in Erſcheinung getreten. Die alte Partei- 
In hatte ſich, ſelbſt dem Syltem verhaftet, in der Vergangenheit 
ſtets gegen alle ſuſtemfeindlichen Regungen geſtemmt. Vor dem 
Oktober-Volksentſcheid konnte ſie es jedoch bereits nicht mehr wagen, 
den deutſchen Wählern die Ablehnung der Steiheitskämpfer-Vor- 
faſſung zu empfehlen, wie das eigentlich ihrer poliliſchen Einstellung 
entſprochen hätte, da ſie genau wußte, daß dieſe Wählerſchaft drauf 
und dran war, einer ganz anders lautenden Wahlparole Gefolgſchaft 
zu leiſten. Als dann im Oktober nicht nur die deutjche, londern auch 
die goſamte eſtniſche Wählerſchaft mit erdrückender Mehrheit den 


Sreiheitskämpfern und ihrer Erneuerungsbewegung zugeſtimmt hatten, 
war die Entſcheioung für das ganze Land gefallen. Daß die Führung 
an die Kämpfer für völkiſche Erneuerung übergehen mußte, war nur 
noch eine Frage der Zeit, und zwar im Geſamtſtaat an die Bewegung 
der Freiheſtskämpjer, innerhalb des eſtländiſchen Veutſchtums an die 
balliſchen Nationalſozialiſten. Auf einer Vertre.eriagung der Deutſch⸗ 
baltiſchen Partei am 26. November trat dann der geſamte bisherige 
Parteivorſtand zurück. Die Süh rung der Partei und damit 
die politiſche Sührung des eſtländiſchen Deutſch-⸗ 
tums übernahm der Sührer der Baltiſchen Na- 
tionalſozialiſtiſchen Bewegung in Eftland, Nitt⸗ 
meiſter a. D. Viktor von Zur- Atüblen. Zum erſten jtell« 
vertretenden Vorſitzenden wurde einer der nächſten Akitarbeiter des 
Führers berufen, zum zweiten als Vertreter des Berufsſtandes der 
Landwirtschaft der Vorſitzende des Eftländifchen Landwireſchaftlichen 
Vereins. Weiterhin wurden in die Parteiführung fast ausnahmslos 
nur Witglieder der nationalfozialiftifchen Bewegung berufen. Eine 
weitgehende Umgeſtaltung der Partei zu einer berufsſtändiſchen Ver⸗ 
tretung iſt geplant, die dann die Führung des gejam.en eftländifchen 
Deutſchlums zu übernehmen hätte. Die leitenden Perſönlichkeiten der 
bereits beſtehenden politiſchen und ſozialen Körperſchaften ſollen in die 
neue Volksführung eingegliedert werden. Da der neue Führer bis 
zur erfolgten Durchjührung dieſes Planes ſich des alten Partei- 
apparates bedienen muß, hat er ſich zwecks Jofor.iger Sicherstellung 
des Sührerprinzips ermächtigen laſſen, ſeine poliliſchen Mitarbeiter nach 
eigenem Ermeſſen zu wählen. Der Umbruch im eſtländiſchen Deutſch⸗ 
tum ift vollendete Caſache. Das Baltentum in Sſtland kann 
jomit für ſich den Ruhm in Anjpruch nehmen, die erſte ausland 
deutſche Volksgruppe zu Jein, in welcher der National 
jozialismus zur alleinigen unbeſtrittenen Süh⸗ 
rung gelangt iſt. Auf dem DBertretertag hat der neue Partei= 
führer, Nictmeiſter von Zur-Mühlen, in einer längeren Rede Jeine 
politiſchen Grundſätze dargelegt und die Richtlinien für eine künftige 
baltiſche Politik aufgezeigt. Wir ſtehen, jo führte Nittmeiſter 
von Zur-Mühlen u. a. aus, mitten in der großen Seit der Wieder- 
geburt des deu fchen Menſchen, für die das Fronterlebnis entſcheidend 
geweſen iſt. Auch der Balte könne nur von feinem Sronterlebnis aus 
zu einer wahrhaften Volksgemeinſchaft gelangen. Die politiſchen Ziele 
des Baltentums müßten nach drei Richtungen hin gefördert werden. 
Es miiffe alles daran geſetzt werden, auf der wer wollen Tradition des 
Baltenrepiments und der Waffenbrüderjchaft im Freiheitskriege gegen 
den Bolſchewismus fußend, mit den eſtniſchen Heimatgenofjen zu einer 
Verbundenheit zu gelangen, die allein es beiden Völkern ermöglichen 
könne, im gleichen Raum reibungslos miteinander zu leben. Die gleiche 
Weltanſchauung ſowohl der eſtniſchen als auch der baltiſchen Er- 
neuerung ſei der beſte Garant für eine künftige, auf Achtung, Liebe 
und Vertrauen beruhende ſtaatliche Zuſammenarbeit. In bezug auf 
das deutſche Mutterland müſſe das Baltentum in einer politiſchen und 
wirtschaftlichen Annäherung zwiſchen dem Reich und Eſtland ein er⸗ 
ſtrebenswertes Ziel ſehen, ohne indeſſen je die Pflichten zu vernach⸗ 
lähigen, die der Balte als Staatsbürger ſeines Heimatſtaates zu er- 
füllen hat. Sein drittes politiſches Ziel wäre die Sorge um die blut⸗ 
mäßige Reinhaltung und Vermehrung des eigenen Volkstums, ſowie 
die Sicherſtellung der Bodenſtändigkeit des Baltentums in der Heimat, 
wobei jedoch unter die Agrarreform ein Strich zu ziehen jei und auf 
dieſe Frage nicht mehr zurückgekommen werden dürfe. Die Nede 
ſchließt mit einem ehrenden und mahnenden Gedenken der Toten des 
Baltenregiments, die ihre Pflicht gegen die Heimat mit ihrem Blut 
beſiegelt haben. 

Leider wird das Freundſchaftsangebot von Heutſchbaltiſcher Seite 
von eſtniſcher Seite mit Hetze und Unterdrückung beantwortet. Um eine 
Gefährdung der deutſchen Volksgruppe in Eſtland zu vermeiden, iſt 
der neue Vorſtand der ODeutſchbaltiſchen Partei mit Rittmeiſter 
von Zur-Miühlen an der Spitze zurückgetreten. — 1g — 


Aus der Arbeit des Bundes Deutſcher Gſten. 


Landesgruype Bayern. Der baperiſche Geſandte in Berlin, Mi- 
niſter Sperr, hatte zu einer Ceeſtunde des Bundes Peutſcher Often 
eingeladen, an der eine große Anzahl bekannter Perſönlichkeiten aus 
Kunft, Wiſſenſchaft, Politik und Oftbewegung teilnahmen. Man ſah 
neben Oberbürgermeiſter Dr. Sahm mit Gattin den Sührer des 
Bundes Deutſcher Oſten, Dr. Lüdtke, den Landesführer von 
Schleſien, Straf Aorck, den Landeshauptmann von Arnim, Frau 
Oberpräſident Kube, Prof. Sauerbruch, Vertreter des Pro- 
pagandaminifteriums, und eine Neihe von Berliner Künſtlern, ſowie 
den Reichsleiter des Winterhilfswerks Hilgenfeld. Der Empfang 
diente der Pflege der oſtdeutſchen Kunſt, er war eine Weiheſtunde 
für den bekannten Luriker Richard Billinger, deſſen Heimat die 
baueriſche Oſtgrenze iſt. Vier Sätze Regerſcher Muſik leiteten die 
Seier ein. Nichard Billinger trug einige ſeiner Gedichte vor; be- 
ſonderen Beifall erntete „Die Magd* und „Mutter“, Werke, die 
mit zu den beiten Billingers gehören. 
brachte dann Teile aus den Meiſterſingern zu Gehör, während im 
Anſchluß daran der Schauſpieler Keppler vom Staatstheater einige 
Werke von Dietrich Eckart, dem großen nationalfozialiftifchen Frei⸗ 
heitsdichter, vortrug. Nach einer kurzen Anjprache des Minijters 


Kammerfänger Scheid! 


Sperr, in der er betonte, daß neben den Sorgen und Nöten der 
Alltagsarbeit das eine Schöne immer blühen werde: die deutſche Kunſt, 
blieb man in den ſchönen Räumen des Gajtgebers bei regem Mei- 
nungsaustaufeh noch zuſammen. 


Die Ortsgruppe Hamborn veranſtaltete am 26. November (Toten- 
ſonntag) eine Cotengedenkfeier, bei der der ſtellbertretende Landes⸗ 
gruppenführer, Dr. Ale x, ſprach. u 

Die in der Katholiſchen Burſchenſchaft vereinigten ehe⸗ 
maligen RB.- und NK PB. -Korporationen veranſtalteten in Köln 
gemeinſam mit dem Grenzlandamt der Deutfchen Studentenſchaft und 
dem Volksbund für das Deutſchtum im Ausland einen Oſtlandabend, 
auf dem der Führer der Landesgruppe Weſtpreußen des Bundes 
Deutjcher Olten, Graf Brockdorff⸗ Dallwitz, ſprach. 


Die Untergruppe Niederlauſitz⸗Oft veranſtaltete am 25. November 
eine Kundgebung, in der nach künſtleriſchen Darbietungen und einer 
Anjprache des Untergruppenführers Gower der Landesführer 
Kriebel die Zejtrede hielt. Anschließend nahm der Landesführer 
die Verpflichtung der Mitglieder des Führerrates der Untergruppe 
Lauſitz-Oſt vor. 


Herkunft der oſtpreußiſchen Siedler. 


An Hand der Siedlungsergebniſſe der Oſtpreußi⸗ 
ſchen Landgeſellſchaßft, die ſeit 1006 in Tätigkeit ift, Jehrieb 
Dr. Walter Gebert in der „Königsberger Allgemeinen Seitung“ 
rom 13. September über die Herkunft der in Oſtpreußen 
angeſetzten Neujiedler u.a. folgendes: 

Drei Perioden der Siedlungstätigkeit in Ollpreußen 
lind deutlich zu unterſcheiden. Die Jahre von 1906 bis 3914, die 
Nachkriegszeit bis 1926 und die jüngſte Vergangenheit von 1928 bis 
1932. Von den 1622 Siedlern, die die Oſtpreußiſche Landgeſellſchaft 
bis zum 31. März 1914 angeſetzt hatte, ſtammten 41,1 v. H. 
aus Oſtpreußen, 36,4 v. H. aus dem übrigen Deutſchland 
und 22,5 v. H. aus dem Ausland, wobei es ſich vorwiegend um 
deutſche Nückwanderer aus Nußland handelt. Aus dieſen Sahlen 
geht klar hervor, daß die Nachfrage nach Siedlerſtellen wahrend 
diefer Seit aus Ostpreußen jelbft nur gering geweſen it. Die Be⸗ 
Ichaffung geeigneten Siedlermaterials machte den Siedlungsträgern 
nicht ſelten geradezu Schwierigkeiten. Von einem „elementaren Sied- 
lungsbedürfnis“ war in jener Seit rein Kapi. aliſtiſcher Wirtschafts- 
richtung keine Spur vorhanden. Das deutſche Landvolk in ſeiner 
Geſamtheit war im Aufbruch in die großen Städte und ging lieber 
ſtädtiſchen Berufen nach, als Neuverbindung zum Boden zu ſuchen. 
So hatte auch der Nachwuchs der oſtpreußiſchen Landbevölkerung 
kein ſtarkes Intereſſe für die Siedlung, weil ihm bei der ſtürmiſchen 
Aufwärtsentwicklung der meilten Induftrieunternehmungen nichtland⸗ 
wiriſchaftliche Berufsmöglichkeiten in den Städten und vor allem im 
induſtriellen Weſten offenſtanden. Man griff alſo in der Vorkriegs- 
zeit auf die Jogenannien „deutſch-ruſſiſchen Nückwanderer“ als 
Siedler zurück, die vom „Sürjorgeverein für deutſche Nückwanderer“ 
angeboten wurden. Kurz nach dem Kriege entſtand dann ein 
ſtärkeres Intereſſe für den Bauernberuf. Die Nachfrage nach 
Siedlerſtellen aus Oſtpreußen ſelbſt ſtieg langfam an. In jenen Jahren 
mußten unter den Bewerbern die vertriebenen und verdrängten 
Slüchtlinge aus den abgetrennten Gebieten Jomwie die 
Kriegsbeſchädigten bei der Suteilung von Siedlerſtellen be⸗ 
vorzugt berücklichtigt werden, Jo daß von 1919 bis 1920 452 Slücht- 
linge und 208 Krlegsbeſchädigte von der Oſtpreußiſchen Landgejell- 
Jehaft angeſiedelt wurden. Von den 3401 Neufiedlern, die von der 
Oſtpreußiſchen Landgeſellſchaft während diefer Zeit zur Anſetzung ge⸗ 
bracht ſind, ſtammten 45 v. H. aus preußen, 40 v. H. aus dem 
übrigen Deutſchland leinſchließlich der an Polen abgetretenen 
Gebiete und des Memellandes) und 15 v. H. aus dem eigentlichen 
Ausland. Erſt die weitere Nachkriegs entwicklung hat 
dann das Her kunftsbild der Neuſiedler völlig ver⸗ 
ändert. Die Nachfrage nach Siedlerſtellen aus Oſtpreußen jelbjt 
ſtieg in ſtändig wachſendem Maße, Jo daß, beſonders ſeitdem der 
Rückſtrom deutscher Flüchtlinge verſiegt iſt, in den letzten 
Fahren vorwiegend SEinheimiſche in Oftpreußen 
angeſetzt worden ſind. In den fünf Jahren von 1928 bis 1932 
ſtammten von den 3661 Neuſiedlern 90,1 v. H. aus Oſtpreußen — 
1952 machte diefer Anteil ſogar rund 95 v. H. aus —, 7,4 v. H. aus 
dem übrigen Deutſchland einſchließlich der abgetrennten Ge- 
biete und nur 2 v. H. aus Nußland und anderen Staaten. 
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Grenzlandhochſchulen. 


Der „Völkiſche Beobachter“ (30. November 1933) ſchreibt zur 
Srage der Grenzlandhochſchulen folgendes: 
ie Jung lehrernot iſt im Abklingen und dürfte ſehr bald von 
einem Junglehrermangel abgelöft werden. Im nächſten Jahr entlajjen 
die Hochſchulen Für Lehrerbildung keine Schulamtsbewerber, und 
Preußen braucht jährlich etwa 2400 Lehrer. Nach vorſichtigen 
Schätzungen dürften etwa 1936 ſchon rund 2899 evangelijche Lehrer 
fehlen. Sm Ojten wird der Lehrermangel zuerſt ein- 
treten. Dieſer Gefahr des drohenden Lehrermangels, der gerade 
für den Ojtraum von kataſtrophalen Folgen ſein müßte, muß der natio= 
nalſozialiſtiſche Staat durch Einrichtung neuer Grenzhoch⸗ 
ſchulen im Stile Lauenburgs begegnen. Auf keinen Fall 
dürfen die gejchloffenen Großſtadtakademien wieder geöffnet 
werden. Der Weg, der mit der Gründung der land- und grenzgebun⸗ 
denen Lauenburger Hochſchule beschritten iſt, muß weitergegangen wer- 
den. Mit Lauenburg hat die preußiſch-deutſche Lehrerbildung einen 
Umbruch erfahren, der eine Einordnung in die großen Suſammenhänge 
des neuen Werdens von Volk und Staat und damit eine vollſtändige 
Strukturänderung bedeutet. Die Gründung Lauenburgs iſt eine weg⸗ 
weisende, kulturpolitiſche Cat zur nationalſozialiſtiſchen Geftaltung des 
deuiſchen Bildungsweſens.“ . 

Der „Völkiſche Beobachter“ erinnert dann an die Erklärung, die 
Kultusminiſter Ruft gelegentlich der Eröffnung der Lauenburger 
Grenzhochſchule über deren Sinn und Aufgabe abgegeben hat: 

„Es it ein bewußter Schritt, den ich heute getan habe. Es ift der 
orſte — und es Joll nicht der letzte ſein. Hinaus auf das Land, wo die 
Menjchen mit Heimatverbundenheit, in ihren Empfindungen unzer⸗ 
jtört, beeinander wohnen. Dort ſoll der junge Lehrer ſich bilden. Und 
er ſoll ſich nicht bilden in den vier Mauern ſeiner Schule, ſondern er 
Joll aus ihr herausgehen und die unmittelbare Verbindung mit Volk 
und Boden täglich und ſtündlich herstellen. So wird wenigſtens die 
ländliche Lehrerhochſchule ein wejentlicher Faktor werden für die Ver- 
langſamung der Entwurzelung unſeres Volkes. Sie wird umgekehrt 
zunächſt einmal dem Lande den Lehrer geben, nach dem es ſchreit und 
der Großſtadt den Lehrer, der die Kräfte des gefunden Landes in die 
Großſtadt wieder hineimtragen wird: Volksverbundenheit und Boden- 
verbundenheit.“ 5 

Volkhafte Bildung fordert landschaftliche Lehrerbildung für alle 
Lehrergruppen. Jede Landſchaft muß ihre jtandortgebundene Hoch- 
ſchule für Lehrerbildung erhalten, wobei die Wahl des Stand 
ortes von entſcheidender Bedeutung ilt. Die Not und 
die beſonderen Bedingungen des Oſtraumes verlangen bejondere Be- 
rückſichtigung. Die notwendige nationaljozialiftifche Gemeinschafts- 
erziehung der werdenden Volkslehrer fordert die Einrichtung von Ka- 
meradſchaftshäufern. Dafür muß der Staat in dieſen entſcheidenden 
Stunden Geld haben. Es dürfte ſich bei Neubauten an anderer Stelle 
einſparen laſſen, da der neue Inhalt zu einem neuen und beſcheideneren 
Raumprogramm zwingt. Er zwingt auch zu einer neuen baulichen 
Geſtaltung: Der Akademie-Kaſernenſtil iſt erledigt, der Standort 
meldet ſeine Forderungen an und ſtellt dem Architekten jeweils be⸗ 
Jondere Aufgaben. Hand an den Pflug: Es müljen Oftern 1954 neue 
Greuzhochſchulen für Lehrerbildung errichtet und durch Verlegung und 
Neueinrichtung weitere landgebundene Hochſchulen geſchaffen werden. 


Buchbeſprechungen. 


Blut Erz Kohle. Der Kampf um Oberſchleſien. Von Rudolf 
Schricker. Verlag „Geitgeſchichte“, Berlin W35. 227 Seiten. — 
Der Verfaſſer war während der Abstimmung in Oberſchleſien Chef 
rodakteur der „Oberſchleſiſchen Morgenzeitung“. Daß er in dieſer 


Eigenſchaft mitwirkend mieten im Strom des Gejchebens geftanden - 


hat, gibt ſeinem Buche eine beſondere Note: Die Lebendigkeit der 
Darſtellung und die Klarheit, mit der die oberſchleſiſchen Ereioniſfe 
der Nachkriegsjahre in den größeren Zuſammenhang des europäiſchen 
Kräf.ejpieles hineingeſtellt werden. Was in den wenigen anderen 
Büchern, die ſich mit dem Verluste Oſtoberſchleſiens befaſſen, zumeiſt 
nur nebenbei behandelt wird: Das Mit- und Gegeneinander zwiſchen 
Paris, London, Nom und Berlin, das wird in dem Buche Schrickers 
in den Mittelpunkt der Darſtellung geſtellt. Noch nirgends find die 
Gegenſätze, die zwiſchen den Hauptſtädten der Entente und innerhalb 
der SInteralliierten Gberſchleſienkommiſſion beſtanden haben, Jo klar 
und konſequent herausgearbeitet worden wie hier. Und kaum in 
einem anderen Buche find die Wechſelwirkungen zwifchen der ober⸗ 
ſchleſiſchen und der Tributfrage jo einleuchtend und fachlich dargeſtellt 
worden wie hier. Die zwieſpältige Haltung Sforzas, die Gewandtheit 
und Unverſöhnlichkeit Briands, die Hartnäckigkeit und das ſchließliche 
Verſagen Lloud Georges werden eingehend geschildert. Der Ver- 
locenheit und Niedertracht Pe Nonds und feiner Vertrauten werden 
wirkungsvoll die Anſtändigkeit der englischen und die Ehrlichkeit der 
italieniſchen Mitglieder der Beſatzungstruppen und der Oberſchleſien⸗ 
kolmmiſſion gegenübergeſtellt. „Es kann dem englischen Volke und 
mir nicht zugemutet werden“, ſagte Lloyd George, als Korfanty An⸗ 
Halten traf, ihn durch perjönliche Aussprache für die polniſche Sache 
zu gewinnen, „einen Mann zu empfangen, der ſich eben noch wie ein 
Räuberhauptmann benommen und die engliſchen Offiziere in Ober- 
Ichleſien in pöbelhafter Weiſe beleidigt hat.“ Und ein höherer italie- 
niſcher Offizier, der 1921 der Boſatzungsbehörde angehört hat, konnte 
mit Recht über das Verhalten der italieniſchen Befatzungstruppen in 


Oberſchleſien Jagen: „Die Staliener 112 es geweſen, die, ſoweit es in 
ihren Kräften ſtand, ſich bemüht haben, die Deutſchen zu verteidigen, 
und ſie haben dabei ihr Leben in die Schanze geſchlagen; ohne Hoffnung 
auf eine Belohnung; einzig und allein um des Gewiſſens und der Ehre 
willen.“ Daß die englischen Offiziere und Soldaten ſich damals mit 
Abscheu und Widerwillen von dem verbrecheriſchen Treiben ihrer 
franzöſiſchen Verbündeten abgewandt haben, daß die Staliener 30 Cote 
und 70 Verwundete verloren haben, als ſie die ſchutzloſe deulſche 
Bevölkerung gegen die Mordbanden Korfaniys mit der Waffe ver⸗ 
teidigten — das foll ihnen vom deutschen Volke unvergeſſen bleiben, 
wenn auch die Regierungen in London und Nom ſchließlich nicht jo 
viel Rückgrat bejahen, um dem Vernichtungswahnſinn der Pariser 
Gewalthaber in der oberſchleſiſchen Frage Einhalt zu tun. Erſt wenn 
man die Ehrenhaftigkeit von Männern wie Cockerell oder Nenzetti 
mit der Niedertracht Le Nonds vergleicht, erhält man eine rechte 
Vorſtellung davon, mit welchen Mitteln die „grande nation“ damals 
die Welt nach ihrem Ebenbilde zu geſtalten verſucht hat. Und es 
iſt kein Wunder, wenn ein Mann wie Nobert Tourly, der Chef- 
redakteur des Pariſer „Soir“, in einem Beitrage, den er zu dem 
Schrickerſchen Buche geliefert hat, ſchreibt, daß Schreck und Scham 
einen bei der Lektüre der Greuel erfaßt, die ſeinerzeit mit Wiſſen 
und Willen Frankreichs am Deutſchtum Oberſchleſiens verübt worden 
jind. — Man kann das Buch, das mit über 90, großenteils bisher 
noch unveröffentlichten Bildern ausgeſtattet iſt, allen, denen etwas am 
Schickfal Oberſchleſiens liegt, nur dringend empfehlen. 
Dr. Kredel. 


Für Ortsgruppen des 6d iſt der 
Sefuh der Oſtausſtellung Pflicht! 
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G 
Berlin W30, Motzſtra ße 22 
Telephon: B5 Barbaroſſa 9061 
Abteilung „Sterbefürſorge“ 
Aufnahme von Mitgliedern des Bundes 


Deutſcher Oſten e. V. erfolgt jederzeit 
zu vorteilhafteſten Bedingungen 


Die Ausſtellung gibt einen 
Querſchnitt durch Geſchichte 
und Schickſal des Oſtens. 


Auslandsdeutſcher 


Bäcker⸗ u. Konditormeiſtersſohn, 


27 Jahre alt, Gymnaſialbildung, ſucht auf 
dieſem Wege nette Kollegentochter zwecks 
ſpäterer Heirat kennenzulernen, wo Ein⸗ 
heirat geboten wird. Dies iſt jedoch nicht 
Bedingung. Später Erbe größeren Ver⸗ 
mögens. Gef. Offerten mit Lichtbild, 
welches auf Ehrenwort zurückgeſandt wird, 
unter 3042 an das Oſtland erbeten. 


ranbwinſchafk Sandmertsmit. 


alleinſtehend, 1,73 gr. 

40 Mg. Acker, 10 Gala Erscheinung 508. 
Morgen Wieſe, 5 Mrg. Eigenheim m. Garten, 
Wald mit totem und nahe Berlin, wünſcht 
lebendem Inventar jo= ſich liebe, treue Seele 
fort zu verkaufen. Erb⸗ a n sieh. 
5 zur Kameradin. Er⸗ 

do] dusdeſchloſſen ſparniſſe oder etwas 


Otto Hennig, Altenfließ Vermögen Beding. Aus⸗ R K 
Kr. Friedeberg (Neu- führl. Juſchr unter 3040 Wer kennt die Anſchrift 
mark-Land). Ian das Oſtland erb. 1. des Herrn Auguſt Paſchulski aus We⸗ 


gorzyn, Kr. Briefen, 
Versammlungen. 2. des Herrn Paul Gemming aus Schmiegel, 
Ortsgruppe Berlin- Reinickendorf: Monatsver- 


3. des Herrn Karl Meyer aus Bromberg, 
ſammlung am Donnerstag, 14. Dezember, abends 


9 0 i Dirſchauer Str. 13, 
8 Uhr, im Vereinslokal Sadau, Neſidenz-] 4. Frau Friederike Kazielke aus Tryl, 
jtraße 124, Scke Amendeſtraße. Kr. 92 11 8 5 8 3 
333 5. des Herrn Johann Domin aus Zaroslo 
Samiliennachrichten. bei en 
ik Gars ole a gi an dur 6. des 2 Walter Bodtke aus Thorn, 
5 e W „ a 21. 11., 74 J.: eſiterfrau. 
Auguste Schü e, geb Neubauer, in” Aymuslamı 7. des Herrn Adolf Maſau aus Graudenz? 
früher Auauſtenau (rs. Kolmar i. J.), am 10. 10. Es handelt ſich um die Emigrantenſteuer. 
59 J. (Die Verſtorbene verlor am 8.1.19 bei den 85 
Kümpfen bei Kolmar ihren Sohn Fritz Schütz, Gefreiter Gef. Angaben unter 3044 an das Oſtland erb. 
im Ffeldartillerie⸗Regt. Nr. 14, Großherzog von Baden, ah ĩ ͤ VT 
1 5 1 „von en done * ih, f. 8 eich aan 
yet e in 20 ö 5 Th.), r. 6 
Petersdorf, Bez. Seuſtenberg, am 22. 11. 63 2. Be sun 


5 


Sie gliedert ſich in 4 Hauptgruppen 
Der oftdeufiche Menſch 
Die oſtdeutſche Landſchaft 


oſtdeutſchen Raumes 
Der Offen und unſere Zeit 


Geöffnet täglich von 10 bis 20 Uhr 
(auch Sonntags). 


Eintritt 0,20 Mk. 


mum, Be Anfänger: 

lie das Brezelkacken“ pflegt man zu ſagen 2 tershalber bin ich ge⸗ 
wenn etwas raſch vonſtatten geht. Im Nu aun gt Oftmärker! an a eit 
ſich auch aus einem Maggi⸗Fleiſchbrühwürfel durch ein⸗ 9 0 % 
faches Auflöſen in 4 Liter kochendem Waſſer eine krink⸗ Beachtet über 40 J. beſtehende 
leiten Wiest“ Fleisch mühe ht en aetichbräße bes die A 7 1 
reiten. Dieſe Fleiſchbrühe ſteht einer hausgemachten | Di i i S tl 6 id it 
im Geſchmack nicht nach; fie iſt ebenſo anpettlanrenend 15 ae U kiel l. E N 

5 ” * 


und allgemein belebend. mit oder ohne Werk⸗ 
77 rer 
Suppen, Soßen, bemüse sein ite 
N Salate, Fischgerichte 
1 werden schmackhafter 
j durch einige Tropfen 


MAGGI’ Würze 


Mate | Gute Existenz 
LITT TUT 


das ſich auch zu jedem 
anderen Geſchäft eignet, 
unter günſtigen Be⸗ 
dingungen zu verk. 

H. Hoffmann, Sattler⸗ 
meiſter und Tapezierer, 


(Fernruf D 2 Weidendamm 9730/31.) 


Werden und Vachſen des 


Oſtmärker! 


Glänzende Existenzen! 

Anzahlung M. 

Landhaus-Villa m. groß. Park : 
in bekanntem Schwarzwälder 


Proviſionsfreil 


Vadeort . . 14000. 
Doppelgrundſtück in lebhafter 


Ortſchaft des Netzekreiſes 7 2⁵⁰ 
Wohn- und Geſchäftshaus bei 
Hirschberg (Riefengeb.) . . . 14.000 
Landwirtschaft 350 g., Nähe 
Stettin (Dampferhalteſtelle) . 27500 
Wohn- u. Sabrikationsgebäude 
(evtl. zu verpachten) in beſter 
Wohnlage Nürnbergs. . 4050 ooo 


Neſtaurationsgröſt. m. Kolonial- 
warenhandlung b. Sinkenwalde jo ooo 
Gaſthofgrdſt. i. bedeut. Induſtrie⸗ 
ftadt Chüringens. 5 
6-Sam. Wohnhaus m. gewerbl. 
Qäumen i. Mecklenburg, Nähe 
Karoo 
2 Landhaus-Villen b. Arnsdorf 
(Sachſen) . . . . n. Vereinb. 
Waſſermühle (Turbinenantrieb) 
m. gr. landwirtſch. Betrieb i. 
Kreiſe Pyrit 
Landhaus-Grdſt., Nähe Ebers⸗ 
walde, als Ganzes oder ge⸗ 
teilt verkäufl. (8 Mg. Wieſe, 
5 Mg. Objt= u. Gemüſegart.). 
Evtl. Cauſchl0 . 2... 
Landhaus-Villa i. d. bekannten 
Solebad Köſen . 19000 
Villengrundſtück (Jagdhaus) i. d. 
Dübener Heide 20 o00 
Lederwarenfabrik m. Wohnhaus 
(Landhausſtil) i. d. Niederlauſitz 45 000 
Hochherrſchaftl. Villenbeſitzung, 
Nähe DBreslu . . . . . 12000 
Einfamilienvilla (Landhausſtil) a. . 
Peripherie Dresdens . 20-25 dod 
Ausflugslokal (Schützenhaus) in 
mittler. Stadt b. Angermünde 16000 
Wohn- und Geſchäftshaus mit 
Herren- Artikel- Geſchäft in 
lebh. Stadt, 50 km vor Berlin 24000 
Landhaus b. Sürſtenwalde a. d. 
Spree, 50 km vor Berlin 


o o 


25 000 


25 000 


13.000 


(Vorortverkehr... jo odo 
Sleiſchereigrdſt. m. Landwirtſch., 

Nähe Liegnitz 220. 78000 
Fabrikgrundſtück m. Wohnhaus⸗ 

Villa i. önduſtrieort d. Erz: 

gebirges . n. Vereinb. 


Drahtzaun- und Brunnenbau- 
fabrik b. Berlin. Preis: 10000 
Penſionsgrundſtück (Erholungs- 
heim, Vollkonzeſſion) in der 
Neumark 
Landhaus-Grdſt. i. ruhigem See⸗ 
bad b. Greifswald (evtl. Ver⸗ 
mietung für 600 RM. jährl.) 11000 
Hochherrſch. Villa i. vornehmſter 
Lage der ehem. Neſidenzſtadt 


18.000 


Deſſauůͤů 12 ooo 
Wohnhaus mit Laden, Nähe 

Greifswald.. 10000 
Geſchäftsgrundſtück in mittlerer 

Stadt Schleſiens. Preis: 46009 
Landwirtſch. m. Wind- u. Mo- 

tormühle i. Kreiſe Landeshut 

(Schleien zz. jo ooo 
Alteingeſeſſene Papierwarenfabr. 

i. Stettin. (Evtl. auch geteilt 

verkäuflich.) . 35 o00 
Gewerbl. Srundſtück i. bekannt. 

Kurort d. Ukermark . .. 20000 


Bild⸗Prokpekte koſteulos durch: 
K OCH & Co., Berlin W 35 
Dörnbergstraße 1. Tel.: B2 Lützow 59 33. 


in beſter Geſchäftslage, 


Bomſt (Grenzmark). mu 2 
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